
in der Stadt frei Haus monatlich Mk. 5,Bez gspreis für Abholer Mk. 4,90, durch auswärtige Boten

5,50 Mk. monatlich; bei Poſtbezug monatl. Mk. 6, frei Haus.
Erſcheint wöchentlich nachmittags. Einzelnummer 25 Pfg.
PoſtſcheckKonto Leipzig 16 654. Geſchäftsſtelle Hälterſtraße 4.
Für unerbetene Zuſendungen wird keine Gewähr geleiſtet.
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(Kreisblatt)

Unparteiiſche
jg Der 7geſp. Millim. Satzraum 30 Pfg. undAnzeigenpreis der 3geſp. Millim. Reklameraum Mk. 1,

Die laufende Monatsquittung wird vom Bezieher auf kleine
Anzeigen in Zahlung genommen. Ziffergebühr 50 Pfg., Porto
beſonders. Norm. Anzeigenſchluß 11 Uhr vorm. Fernſpr. 100.
Erfüllungsort Merſeburg. Belegnummer wird berechnet.

Kreis Merſeburg
mit Amtlichen Anzeigen der Merſeburger Kreisverwaltung und anderer Behörden

Nr. 30.

Tageschronik
Harding will den Sonderfrieden mit Deutſchland erklä

ren und ſich vom Ententebündnis zurückziehen.
Weltfriedenskongreß in Newyork am 4. April.
Beteiligung Amerikas an der Londoner Konferenz
Bergmann ſoll in Paris Aufklärung über die Entſchädi-

gungsfrage geben.
Frankreich verkauft deutſche Kohlen an Deutſchland.
Der Reichstag bis zum 23. Februar vertagt.
Die Verhandlungen über die Regierungsumbildung

vertagt.
Kraſſin mit neuen Gegenvorſchlägen nach London zurück-

gekehrt.

Vorbereitung der Gegenvorſchläge.

Noch keine Einladung zur Londoner Konferenz
Staatsſekretär Bergmann hat jetzt dem Reichs

finanz miniſter und dem Außenminiſter eingehen
den Bericht über ſeine Eindrücke erſtattet. Hertte ſoll im
Beiſein Bergmanngs Beratungen über die weitere Kohlen
lieferung an die Entente erfolgen. Bergmann dürfte
auch an der Aufſtellung der von Miniſter Simons angekün-
digten Gegenvorſchläge teilnehmen. Vor ſeiner Ab-
reiſe ließ Bergmann die alliierten Sachverſtändigen wiſſen
die Fortſetzung der Brüſſeler echten vor einer Ent
dung über die Londoner Konferenz e keinen Zweck.

Eine Einladung zur Londoner Konferenz
ging bisher der deutſchen Regierung nicht zu. Jm auswär
tigen Amt finden zurzeit vorbereitende Beſprechungen
die Gegenvorſchläge ſtatt. Von gutunterrichteter Seite
lautet, daß man ſich innerhalb der Regierung keinen Hof f-
nungen hingibt, etwa durch die Neuwahlen oder durch
das Einſchreiten Amerikas würde irgendwelche Hilfe kommen.
Man glaubt vielmehr, nur dadurch etwas erreichen zu können,

Be
J worden, bis Montag nach Paris zurückzukehren, um dort

daß man die Alliierten durch die von uns darzulegenden
Gründe von der Unmöglichkeit ihrer Forderungen über-
zeuge (11).

Wie die „Vofſſ. Ztg.“ hört hat die deutſche Regierung die
Alliierten um Uebermittlung des Gutachtens er-
ſucht, das die Entente- Sachverſtändigen in
Brüſſel aufgeſtellt haben.

Der Skeptizismus Asquiths.
Der frühere engliſche Premierminiſter Asquith erklärte

geſtern in einer Rede in Wolverhampton, die Pariſer Be
e hätten bei ihm höchſt ſtarken Skeptizismus aus-
gelöſt.

Leichtgläubigkeit und Phantaſie, die
Staatsmännern nicht zur Ehre gereiche. Es ſei ſehr fraglich,
ob die finanziellen Beſtimmungen der Beſchlüſſe überhaupt
ausführbar ſeien.

Die deutſchen Arbeiter in Entente-Hörigkeit.
Das Pariſer Blatt „Le Peuple“ ſagt, wenn Deutſchland

jetzt 2200 000 Tonnen Kohlen monatlich an Stelle von zwei
Millionen Tonnen liefern ſolle, ſo bedeute das eine
ſchöpfende Mehrleiſtung des deutſchen Arbei-
ter s. Dieſe Forderung entſpreche nicht dem Verſailler Ver-
trag, weil das ihnen beigegebene Arbeitsrecht den Grundſatz
des Achtſtundentages beſtätigt, der jetzt ſchon
überſchritten werden müſſe. Mit obiger Ankündigung
x Briand dem deutſchen Arbeiter beſtätigt, daß er ſich in
Hörigkeit befinde, und damit ſein Handeln gegen die En
tente begünſtigt.

Spaniſche Kritik der Pariſer Beſchlüſſe.
Ueber die Pariſer Beſchlüſſe ſchreibt die Madrider

„Tribune“, die halbe Welt ſei entſetzt und entrüſtet
und könne nicht verſtehen, wie Lloyd George es fertigbrachte,
nach ſeinem entſchiedenen Widerſtand, wenn auch zum Nutzen
ſeines Landes, ſo wahnſinnige Beſchlüſſe zu unter
ſchreiben „Jmparcial“ ſagt, beim Jnbetrachtziehen
des Kurſes der Mark ergebe ſich, daß ſich ſchon die ungeheu
ren Hunderte von Milliarden in fabulöſe Billionen verwan
deln. Solche Ziffern könne man als Rechenübun g von
Kindern in der Schule hinnehmen, aber wenn bedeutſame
Perſönlichkeiten ſolche Summen aufſtellten und in der An-
nahme, Deutſchland müſſe ſie zahlen, Anleihen im Aus-
lande aufnehmen wollten, könne man darüber nur
Ilachen. „ABC“ kann nicht verſtehen, wie von jedem
Deutſchen, klein oder groß, arm oder reich, jährlich 50 000
gefordert werden können.

Die Truppenverſtärkungen am Rhein
Karlsruhe, 5. Febr. (Eig. Drahitber.) Aus dem

beſetzten Gebiet häufen ſich die Meldungen über Verſiärkun-
ſten der franzöſiſchen und belgiſchen Beſatzung. Der beſetzte

r (Worid union of peace) nach New york einberufen hat
r zu dem auch Deutſchland und Oeſterreich eingeladen werden.

Die geradezu überraſchende Klarheit, mit der ſich die
Abſichten erkennen ließen, zeuge von einem hohen Grad von

den gegenwärtigen

er

Sonnabend, den 5. Februar 1921

Hardings Friedenspolitik.
Aufgabe des Ententebündniſſes.

London, 5. Febr. (Eig. Drahtber.) Einer der ein
flußreichſten republikaniſchen Senatoren Amerikas gab
einem Vertreter der „Morningpoſt“ folgende Erklärung ab:

Der Ausgangspunkt der Politik Hardings wird die Auf
gabe aller politiſchen Ver pflichtungen in Europa
ſein. Wir werden vor allem einen Sonderfrieden
mit Deutſchland abſchließen, dann wird für die Ver
einigten Staaten auch der Vertrag von Verſailles
nicht mehr beſtehen. Jndem wir die Ratifizierung des

Vertrages von Verſailles ablehnen, ziehen wir uns von dem

Bündnis mit den Alliierten zurück. Amerika
bleibt abſolut außerhalb des Völkerbundes.

Von unterrichteter Seite erfährt unſer Berliner Ver-
treter, daß ein offizieller Vorſchlag der amerikani
ſchen Regierung über die Wiederherſtellung des
Friedenszuſtandes mit Deutſchland in Ausſicht ſtellt,
die vollen Rechte Deutſchlands von der Zeit vor dem
Kriege in Amerika wieder herzuſtellen und alle Aus
nahmebeſtimmungen gegen deutſche Bürger ſowohl
als auch gegen den Verke her mit Deutſchland aufzuheben.

Ein Weltfriedenskangreß in New Mork
Laut „Times“ hat Harding für den 4. April, alſo

4 Wochen nach Antritt ſeiner Präſidentſchaft, den konſtituie-
renden Kongreß der Weltfriedensvereinigung

Bergmann nach Paris eingeladen.

Wie unſer Berliner Vertreter erfährt, iſt Staatsſekretär
rgmann von der franzöſiſchen Regierung aufgefordert

weitere Aufklärungen über die Entſchädi-
gungsfrage zu geben und Beſchwerden der fran
zöſiſchen Regierung über die Kohlenlieferungen
entgegenzunehmen,

Berlin, 5. Febr. (Eig. Drahtber.) Jn politiſchen
Kreiſen weiſt man die Aeußerung Briands in der
franzöſiſchen Kammer, Deutſchland ſchulde Frankreich be
trächtliche Summen, mit Entſchiedenheit zur üſck, da keine
Rede davon ſein könne, daß Frankreich bislang Deutſchland

bezahle. Der franzöſiſche Miniſterpräſident ſcheint ſich offen-

20 Milliarden Gold mark zu erinnern und der Un

Pfändern in der Hand hat, die den Wert der bisher ent
ſtandenen franzöſiſchen Aufbaukoſten bei weitem
überſteigen,

er e
Teil der Bahnſtrecke Mainz Frankfurt ſteht unter
verſtärkter militäriſcher Kontrolle. Jn Kalſter-

b ach, wo ſich ein deutſches Sprengmitteldepot befand, wurde
ein Sonderzug mit einem Sappeurbataillon auswag-
goniert. Man bringt dieſe Maßnahmen mit der Vermutung
in Zuſammenhang, daß die Franzoſen die in den Pariſer
Beſchlüſſen angedrohten Sanktionen zur Durchfüh-
rung bringen wollen.

Fran kreich verkauft dentſche Kohle
an Deutſchland.

London, 5. Febr. Auf der Delegiertenkonferenz des
Bergarbeiterbundes erklärte der Präſident des Bundes von
SüdWales, James Winſton, Frankreich verkaufe einen
Teil der von Deutſchland gelieferten Kohlen an
Deutſchland zurück. Nach ſeinen Jnformationen werde
deutſche Kohle, die auf der Eiſenbahn nach Frankreich ginge,
nach Deutſchland zurückverkauft, ohne den Waggon zu ver
laſſen.

Venizelos in London.
Wie bereits berichtet iſt Venizelos vorgeſtern von Paris

kommend in London eingetroffen. Der Zweck ſeiner Reiſe iſt,
die Reviſion des Vertrages von Sevres zu ver
hindern.

Geld v ſ be, ind eine eigenen Aufbaukoſtenrrg-ſwoſen e h tet weitere 7 Proz. geſtiegen und beträgt jetzt 2 646 000.
bar nicht mehr der deutſchen Barleiſtungen von beim Federvieh iſt eine Zunahme um 21 Proz. zu ver
terpfänder, die Frankreich in den deutſchen Kolonien gegen hat
und den deutſchen beſetzten Städten und ähnlichen Ämindert.

161. Jahrgang.

Die Entwicklung
des Diehſtandes in Preußen.

Das Preußiſche Statiſtiſche Landesamt veröffentlicht ſo
eben die vorläufigen Ergebniſſe der Viehzählung vom 1. De
zember 1920. Aus dieſen iſt erſichtlich, daß der Viehſtand in
Preußen eine weitere Zunahme erfahren hat, welche immer
hin erfreulich iſt, wenn ſie auch infolge der Hemmungen durch
die wirtſchaftliche Lage in Deutſchland und beſonders durch
die Wirkungen des Verſailler Vertrages nicht ſo groß iſt, wie
ſie ſein könnte.

Die Zahl der Pferde iſt ſeit dem 1. Dezember 1919 von
2 412 000 auf 2 493 000, alſo um mehr als 3 Proz. geſtiegen.
Dabei iſt weſentlich, daß die Zahl der jungen Pferde unter
3 Jahren ſich von 417 000 auf 454 000, alſo um faſt 9 Proz.
vermehrt hat. Die Entwicklung des Rindviehſtandes
hatte noch ſehr unter der Maul und Klauenſeuche zu leiden.
Dies zeigt ſich deutlich auch darin, daß ſeit dem 1. September
1920 der Rindviehbeſtand um 134 000 Stück, nämlich auf
9 145 000, zurückgegangen iſt, alſo eine Verminderung um
12 Proz. Doch iſt zu erwarten, daß jetzt mit dem Nachlaſſen
der Maul und Klauenſeuche dieſer Rückgang bald eingeholt
werden wird, und daß dann der Rindviehbeſtand weiter zu
nimmt. Gegenüber dem 1. Dezember 1919 iſt er am 1. De

41920 um faſt 5 Proz., nämlich um 429 000 Stück ge
tiegent er iſt beſonders die Zunahme des Qungviehs
(von 3 Monaten bis 2 Jahren) um 14 P h

teg

ſehr bedauerlich hingegen, daß bei den zten
Jahre eine Abnahme um faſt 6 Proz. zu iſt
Joffenſichtlich eine Einwirkung der Maul und Klaue ſeuche.
Die Zahl der Milchkühe iſt leider nur um 3 Proz. geſtiegen.

Die Schweine haben ſeit dem 1. Dezember 1919 eine Zu
jnahme um 1 791 600 erfahren ihre Zahl betrug am 1. De
zember 1920 9356 000 Stück. Die Zunahme verteilt ſich
ziemlich gleichmäßig auf ſämtliche Altersklaſſen und beträgt
im Durchſchnitt 24 Proz.

Charakteriſtiſch iſt die weitere Zunahme des Schafbe
ſtande s, welcher gegenüber der vorhergehenden Dezember-
Zählung um 517 000 Stück, nämlich auf 4 008 000 geſtiegen iſt,
alſo eine Zunahme um 15 Proz. Weſentlich iſt dabei die Zu

s Znahme der unter 1 Jahr alten Schafe, welche faſt 20 Proz.Die dertſchen Leiſtungen an Frankreich.
Fſofern, als nunmehr der Schafbeſtand den der Vorkriegszeit

beträgt. Dieſe Erſcheinung iſt beſonders bemerkenswert in

(unter Berückſichtigung der Abtretung preußiſcher Gebiete)
um faſt Million überſchreitet: ein Zeichen der veränderten

I Wirtſchaftsrichtung der Landwirtſchaft.

Die Zahl der Ziegen iſt ſeit dem 1. Dezember 1919 um
Auch

zeichnen. Die Zahl desſelben beträgt jetzt 37 765 000. Da-
ſich die Zahl der Kaninchen genau um ver-
Jhre Zahl beträgt jetzt nur noch 3 825 000, was

offenſichtlich mit der beſſeren Fleiſchverſorgung der Bevölke
rung zuſammenhängt, betrug doch im Dezember 1920 auf den

66 bedeutendſten Schlachtviehmärkten des Dentſchen Reiches
die Zufuhr zu den Schlachthöfen an Rindvieh 40 000 (Dez.
1914 90000), an Kälbern 25 000 (Dez. 1914 83 000), an
Schafen 42 000 (Dez. 1914 60 000 an Schweinen 64 000 Dez.
1914 520 000).

Dringend zu wünſchen iſt, daß ſeitens des Preußiſchen
Statiſtiſchen Landesamtes nunmehr auch die auf das jetzige
Reichsgebiet reduzierten Zählungsergebniſſe von 1912 und
1913 veröffentlicht werden, damit man ein genaues Bild über
den jetzigen verminderten Viehbeſtand gegenüber der Vor
kriegszeit erhalten kann iſt doch am 1. Dezember 1920 gegen
über dem 1. Dezember 1913 ſchätzungsweiſe ein Fehlbeſtand
von 200 000 Pferden, von 7 Mill. Schweinen und von 12
Millionen Rindern feſtzuſtellen. Jmmerhin gewährt die
preußiſche Statiſtik als erſte aller deutſchen Statiſtiken einen
klaren Ueberblick über die Tendenz der letztjährigen Entwick
lung des Viehſtandes in Deutſchland. Die Veröffentlichung
der Ergebniſſe der Zählung vom 1. Dezember 1920 für das
Reich iſt nämlich erſt in den nächſten Monaten zu erwarten
Außerdem wird dieſe einen genaueren Vergleich mit den vor
hergehenden Zählungen im Juni und September 1920 nicht
zulaſſen, weil bei den letzteren beiden infolge der Maul und
Klauenſeuche in Württemberg, Heſſen und großen Teilen
Thüringens keine Zählungen ſtattgefunden haben.



Neue Gegenvorſchläge Kraſſins.
London, 5. Febr. (Eig. Drahtber.) Kraſſin wird

h folgenden Gegenvorſchlägen nach London zurück-
ehren.

Die ruſſiſche Regierung kann keine Verantwor-
tung für die von Privatperſonen betriebene Propa

andag übernehmen. 2. Die engliſche Regierung muß alle
ü ter der Räteregierung in England vor der Beſchlag-

nahme ſichern. 3. England muß die Einfuhr von ruſ-
ſiſchem Gold bis zum Betrage von 2,5 Millionen Pfund
Sterling geſtatten. 4. Die Räteregierung iſt bereit diejeni-
gen Schulden der früheren ruſſiſchen Regierung anzu
erkennen, die durch die Lieferungen von Waren und Roh-

ſtoffen für Privatperſonen gemacht worden ſind.

Die Verhandlungen
über die Regierungumbildung.

Aus parlamentariſchen Kreiſen erfährt unſer Berliner
Vertreter, daß die Verhandlungen über die Erweiterung der
Regierungskoglition bis nach dem 20. Februar aus-
geſetzt werden ſollen, da man von den Ergänzungs-
wahlen in Schleswig-Holſtein und in Oſtpreu-
Ken weſentliche Veränderungen in der parteipolitiſchen Zu
ſammenſetzung des Reichstages erwartet.

Die Beratung des Reichswehrgeſetzes.
Die Alliierten haben bekanntlich an die deutſche Reichs

(degierung das Erſuchen gerichtet, das neue Reichswehrgeſetz
möglichſt ſchnell zur Verabſchiedung zu bringen. Wie unſer
Berliner Vertreter erfährt, wurde nunmehr beſchloſſen, das

Geſetz im April dem Reichstag vorzulegen und ſeine
Verabſchiedung bis ſpäteſtens Mitte Mai durch-
zuführen.

Gegen Karnevalsfeſtlichkeiten.
Ein Erlaß Severings.

Der Miniſter des Jnnern Severing hat an ſämtliche
Regierungspräſidenten und den Berliner Polizeipräſidenten
folgenden Erlaß gerichtet:

Der Ernſt der Lage des deutſchen Vaterlandes, läßt
es als un ziemlich erſcheinen, daß in den bevorſtehenden

Karnevalstagen in größerem Umfange karnevaliſtiſche Be
luſtigungen, insbeſondere Tanzluſtbarkeiten, ſtattfinden. Von

einem allgemeinen Verbot derartiger Veranſtaltungen will
ich mit Rückſicht auf die wirtſchaftlichen Schädigungen, die da
durch den beteiligten Geſchäftskreiſen erwachſen dürften, ab-
ſehen. Jch bitte aber, darauf hinzuwirken, daß ſolche
Veranſtaltungen nur da ſtattfinden, wo ſich insbeſondere mit
Rückſicht auf die getroffenen Vorbereitungen wirklich ſchwere
wirtſchaftliche Härten ergeben würden, und daß ſie ſich in
einem Rahmen halten, der würdeloſe Ausſchreitun-
gen ausſchließt. Jm übrigen darf erwartet werden, daß die

evölkerung ſelbſt ſich des Ernſtes der Lage bewußt iſt und
eine entſprechende Haltung einnimmt.

(Du lieber Gott! Das heißt doch nur, „waſch mir den
Velz, aber mach' mich nicht naß!“)

Jm Gegenſatz dazu beſchloß der bayriſche Miniſterrat
die Aufrechterhaltung des Luſtbarkeitsverbots. Wer dem
Verbot zuwiderhandelt, hat ſogar Haftſtrafe zu gewärtigen.

Die Beſchuldigungengegen Scheidemann vae Sklarz.

Wie unſer Berliner Vertreter erfährt, wird in den näch
Tagen der Prozeß gegen den früheren Privatſekretär von
g Sklarz, Sonnenfeld, ſtattfinden, der wegen Ver

ntreuung von 12 Millionen Mark angeklagt iſt. Sonnen
fedd erhebt in ſeinen Ausſagen ſchwere Beſchuldigun-
gen gegen Scheidemann und Sklar;z, die wiederholt
Segenſtand von Veröffentlichungen der Preſſe waren. Die
Beſchuldigungen hält der Angeklagte aufrecht und behauptet,
in der Lage zu ſein, umfangreiches Beweismaterial ans
Tageslicht zu fördern, das ſehr belaſtend gegen einzelne Füh
rer der Sozialdemokratie und gegen die Brüder Sklarz iſt.
Eigenmächtige Einführung der Sechsſtundenſchich t

Einer Meldung aus Dortmund zufolge hat die Beleg-
der Zeche „Teutoburgia“ eigenmächtig die Sechsſtun-

icht eingeführtt. Jm allgemeinen verhalten ſich aber
die Bergarbeiter des Ruhrreviers dieſen Beſtrebungen der
Linksradikalen gegenüber ablehnend.

Deutſcher Reichstag
Berlin, 4. Februar 1921.

Bei ſehr ſchwach beſetztem Haus kommen zunächſt kleine
Anfragen zur Erledigung.

Die genaue Zahl der noch in Rußland befindlichen deut
ſchen Kriegs gefangenen (Anfrage Dr. Philipp (Dnu.)
war bei den unzulänglichen Verkehrsverhältniſſen noch immer
nicht feſtzuſtellen.

Die Unterſuchung des Verkehrsminiſteriums in der von
Dr. Helfferich (Dun.) zur Sprache gebrachten Angelegenheit,
daß der Leiter eines Sammellagers der Reichs woll-
Akt.Geſ. von einem ſüddeutſchen Jnduſtriellen ein
Schmiergeld von 100 .A für eine Mittelsperſon zur Stel
lung eines Wagens verlangte, iſt noch nicht abgeſchloſſen.
Auf eine Anfrage der Abg. Frau Müller-Otfried (Dn.)
wird erklärt, daß die Gerüchte, nach denen deutſche Kriegs
gefangene noch in rumäniſcher Gefangenſchaft ſeien,
nicht den Tatſachen entſprechen.
In der Angelegenheit des Zwiſchenfalls in
Eberbach teilt ein Regierungsvertreter auf Anfrage Cur
tius (D. Vpt.) mit, die amerikaniſche Behörde habe ſich
offiziell- entſchuldigt. Eine Entſchädigung des
durch einen Schuß verletzten Mädchens wird bei der amerikani-
ſchen Regierung durchgeſetzt werden.

Es folgt die Beratung des gemeinſamen Antra-
Jes aller Parteien, betr. Ermächtigung zur

Erhöhung der Teuerungszuſchläge
gemäß dem Reichsverſorgungsgeſetz.

Abg. Albrecht (U. S.) begründet eine Entſchließung, im
ger der Kriegsbeſchädigten eine Novelle zum Reichs

orgungsgeſetz vorzulegen, außerdem verlangen die Un
abhängigen Erhöhung der Teuerungszulage auf 35 Pro-
5 ſtatt 25 Prozent im gemeinſamen Antrag, ferner bei der

ternrente Erhöhung des Betrages von 1500 auf 5000 ſtatt
8000 im gemeinſamen Antrag.

Nach kurzer Debatte, in der u. a. die Abgg. Bruhn (Dn.)
Adams (D. Vpt.) feſtſtellen, daß die Unabhängigen im

u ſchuß überhaupt nicht mitgearbeitet haben und mit ihren
Forderungen nur agitatoriſche Wirkungen erzie-

wollen, daß man das den Kriegern gegebene Verſpre
nicht vergeſſen habe und daß ihnen der Dank des Vaterlandes
gewiß ſei, wird unter Ablehnung aller weitergehenden An

nommen.
Abg. Lange-Hegermann (Ztr.) begründet hierauf eine

von den Demokraten, der Deutſchen Volkspar-
tei, dem Zentrum und der Bayr. Volkspartei un-
terzeichnete Jnterpellation, in der es heißt, daß die ſteigenden
Koſten der Lebenshaltung, die Schwierigkeiten der Rohſtoffbeſchaffung, die Unſicherheit der Preisberechnung und andere
Schwierigkeiten zu einer Gefährdung des Handwerks, des
Kleinhandels und des Kleingewerbes geführt haben. Die
Jnterpellanten verlangen eine Aeußerung, ob die Regierung
zur Hebung dieſer Schwierigkeiten beitragen und beſonders
dabei die Pflichtzugehörigkeit zur Organiſation des Hand-
werks im Sinne der Selbſtverwaltungskörper der Verfaſſung
in Erwägung ziehen wollte. Die Selbſtverwaltungskörper
ſollen in erſter Linie den Bezug und die Verteilung von Roh-
ſtoffen für das Handwerk unter Ausſchaltung über-
flüſſiger Zwiſchengewinne übernehmen. Die
Arbeitnehmer ſollen dabei durch neue Formen der Entlohnung
auch eine gewiſſe Gewinnbeteiligung erhalten.
So ſoll eine gewiſſe Berufsſolidarität geſchaffen werden.
Redner empfiehlt die Bildung einer Kommiſſion, zur
Löſung der Frage.

Reichsminiſter Scholz: Die Vorausſetzungen der Jnter-
ellation treffen durchaus zu. Das beſte Abhilfsmittel wäre
ie

Stabiliſierung unſerer Valutg.
„Beteiligung des Handwerks an größeren Aufträgen,

Förderung des Bauweſens durch die Regierung ſind weitere
Mittel, dem Handwerk aufzuhelfen. Erſchwerend bei dieſen
Bemühungen ſeien die neuen Kohlenforderungen
der Entente über das Spaga- Abkommen hinaus, obwohl die
belgiſchen Gruben Feierſchichten einlegen und Paris
nicht weiß, wo es mit den Kohlen hin ſoll. Auf dem Wege
der Selbſthilfe kann dem Handwerk nur durch genoſſen-
ſchaftlichen Zuſammenſchluß geholfen werden.
Qualitätsarbeit iſt die Forderung der Zeit, um uns wieder
emporzuarbeiten. Nach Verhandlungen mit dem Reichskom-
miſſar über die Organiſationsfragen des Handwerks ſteht im
Herbſt ſchon eine Vorlage zu erwarten. Die Regierung er
kennt den

Wert des Handwerks
für unſere Volkswirtſchaft an und erwartet viel von ſeiner
zielbewußten Erſtarkung.

Abg. Hünlich (Soz.): Die Sozialdemokratie iſt kein Feind
des Handwerks. Der Mittelſtand kann nur auf dem Boden
der alten Produktionswege gedeihen. Jm Intereſſe des Hand
werks liegt eine Art Zwangswirtſchaft.

Abg. Dr. Wienbeck (Dn.): Die von der Linken herauf-
beſchworene

Gefahr der Sozialiſierung
laſtet drohend auf dem Mittelſtand. Die Handwerker haben
aber in eindrucksvoller Demonſtration ſich gegen Soziali
ſierung und Kommuniſierung gewendet. Das Handwerk iſt
jeute eine Macht durch die Organiſation der Handwerksver
bände. Selbſt die ruſſiſchen Bolſchewiſten kommen ohne
Handwerker nicht aus. Wir wünſchen, daß alle Handwerker-
an gelegenheiten dem Reichswirtſchaftsminiſterinum übertragen
werden. Jm Reichsarbeitsminiſterium werden ſie zu ſehr
nach gewerkſchaftlichen Geſichtspunkten behandelt. Wir brau
chen endlich das Geſetz über geſunde Verdingungsgrundſätze
und einen Stab von Beamten und Wiſſenſchaftlern, die die
Mittelſtandsfrage in die richtigen Bahnen lenken.

Abg. Havemann (Dt. Vkpt.) bekämpft die Zwangs-
wirtſchaft als eine große Feſſel für den Kleinhandel und
ebenſo den Sſtundentag, der das Handwerk lähme.

Im weiteren Verlauf der Debatte ſprechen ſich Redner
aller bürgerliche i rteienrwegen eine Sozialiſierung des
Handwerks aus

Darauf vertagt ſich das Haus auf den 23. Februar.
Tagesordnung: Haushalt des Reichsminiſteriums des Jn-
nern und des Reichsarbeitsminiſteriums.

Die Wahlferien des Reichstages.
Die vor der Tür ſtehenden Preußenwahlen machen

ein weiteres Zuſammenbleiben des Reichstages unmöglich;
er vertagte ſich bis 23. Februar. Das Reichsparlament
konnte ſein vorgeſehenes Programm nicht erledigen, weil die
Kundgebungen der Regiernna und der Parteien zwei Tage
in Anſpruch nahmen. Man hat aber beſchloſſen, daß die
Parteiführer möglichſt leicht zu erreichen ſein ſollen, um in
wichtigen Fällen der Regierung Rat zu geben, außerdem ſell
der Aus wärtige Ausſchuß in regelmäßigen Zwi-
ſchenräumen tagen. Mit Rückſicht auf die äußerſt ſchwierige
Lage wäre es zweifellos wichtig, wenn jetzt der Reichstag
weiter tagen würde. Aber immer noch gehen die Partei-
intereſſen über die Jntereſſen des Ganzen. Die Regierung
bleibt mit dem Bewußtſein zurück, daß ſie die Zuſtimmung
aller Parteien bis zu den Mehrheitsſozialiſten hat,
wenn ſie in der Wiedergutmachungsfrage einen feſten
Standpunkt einnimmt. Und das klirrt die Situgation.
Ergibt ſich aber doch die Notwendigkeit zu Verhandlungen,
ſo wird ſich das Fehlen des Reichstages unbedingt bemerk-
bar machen, denn der Auswärtige Ausſchuß hat nicht die
Befugnis, bindende Beſchlüſſe zu faſſen und die Parteiführer
müſſen bei wichtigen Entſchlüſſen zuvor die Anſicht ihrer Frak-
tion hören. Es iſt daher ſehr leicht möglich, daß doch ein
plötzlicher Zuſammentritt des Plenums vor dem
23. Februar erfolgen müßte.

Faßt man die letzte Tätigkeit des Hauſes zuſammen, ſo
verdient ganz beſonders folgendes hervorgehoben zu werden
Mehr als je gewann man den Eindruck, daß die Geſetze nicht
unter dem Geſichtspunkt des Wohl und Wehe der damit Be
ſchenkten behandelt worden ſind, ſondern die rein parteipoli-
tiſche Ausſchlachtung wuchs in einem Maße. wie es kaum
noch zu überbieten iſt.

Aus Stadt und Umgebung
Hausfranenkalender.

Montag, den 7. Februar 1921.

Jn den Butterverkaufsſtellen gelangen heute für Kranke
auf Zuſatzfettmarken mit dem Aufdruck 50 Gramm
Butter zum Preiſe von 1.55 zur Ausgabe

Krankenverſorgung. Zwieback für Kinder bis
zu 14 Jahren und Perſonen über 60 Jahre in der Verkaufs-
ſtelle Mohr-Gotthardſtraße. Vorher im Rathaus 1 Treppe
Zimmer 12--13 Gutſcheine abholen. Hierzu Lebensmittelheft
als Ausweis mitbringen.

Annahme getragener Bekleidung gegen gute Bezahlung
jeden Mittwoch von 9--12 Uhr Karlſtraße 4, im Hofe.
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Wichtiges über den Steuerabzug vom Arbeitslohn.
Auf die im Anzeigenteil unſeres Blattes abgedruckte

Bekanntmachung des Finanzamts Merſeburg
betr. Steuerabzug vom Arbeitslohn wird wegen
der großen Bedeutung dieſer Bekanntmachung und zwecks ge
nauer Beachtung dieſes Erlaſſes beſonders bingewieſen.

träge ver Antrag der Mehrheitsparteien einſtimmig ange-
genaueſte Beachtung dieſer Beſtimmungen durch die Arbeits
geber liegt in deren eigenſtem Jntereſſe, da ſie für den et
waigen Ausfall, den das Reich durch die Nichtbege
tung dieſer Vorſchriften haben wird. haftbar emg
werden können. Die ſtrenge Einhaltung dieſer Vorſchrifte
iſt aber auch für die Arbeitnehmer von großem Intereſſe
damit bei der endgültigen Veranlagung die etwa nach
zahlenden Beträge nicht zu hoch werden und die Nachentri
tung nicht zu ſchwer fällt. Falls ſich etwa bei der Veran
lagung herausſtellen ſollte, daß Beträge zuviel gezahlt ſind
werden ſie zurückerſtattet. Folgende Beiſpiele mögen zu
Erläuterung dienen. Zu 3. Ein Dienſtmädchen in Merſe
burg erhält an Bahrlohn: monatlich 70 dazu für Be
köſtigung 5,25530 157,50 dazu für Wohnung 0,803

24 Al, dazu für Heizung und Licht 0,40230 12 A. mich
zuſammen 263,50 A. Abzugsfrei ſind 125 bleiben 1385
Mark. Hiervon ſind unter gleichzeitiger Abrundung naunten 10 Proz. 13 A. Zu 1. Ein Werkmeiſter erhält für
an Barlohn 18 000 Wert der freien Wohnung nach Durch
ſchnitt der ortsüblichen Mietpreiſe (tatſächlich werden nur
800 K auf Gehalt angerechnet) 1200 A. 400 Kohlendepu-
tat 30 Zentner x 9 270 C (z. B. Großhandelsri )tpreis
12 abzüglich 25 Proz.) macht zuſammen 18670 A
zugsfrei für ihn 1500 und für ſeine Ehefrau nebſt 4 Kindern
je 500 3500 A. bleiben 15170 zu verſtenern hiervon
ſind für einen Monat berechnet unter Abrundung auf volle
Mark nach unten 1264,17 10 Proz. zu entrichten 126
Zu 2. Ein land wirtſchaftlicher Arbeiter erhält. z. B. Bar-
lohn wöchentlich 108 an Weizen Zentner (für 1 Zertner
wird erzielt 78,75 17,16 davon ab 10 Proz. 15,75
Mark. An Kartoffeln wöchentlich 1 Zentner 25 ab 25
Proz. 18,75 A. Die übrigen Sachbezüge (Wohnnng. Feu
erung, Eſſen, Kartoffelland), Wert im Jahre etwa 1200
wöchentlich 23 macht zuſammen 165,50 A. Abzugsfrei
für ſich und die Ehefrau (30 und 10 40 M bleibt zu
verſteuern 125,50 davon 10 Proz. 12 l.

Pädanogiſche Arbeitsgemeinſchaft.
In der Arbeits gemeinſchaft (Elternſchule) des Ober

lehrers Hemprich wurde am Mittwoch, den 2. Frebruar,
verhandelt über die Frage: „Warum lügt mein Kind und
wie kann ich das verhüten?“ Es wurde in gemeinſchaftlicher
Beſprechung folgendes feſtgeſtellt: Nicht jede Unwahrheit des
Kindes iſt eine Lüge. Sie wird es erſt, wenn dazu kommt
j. das Bewußtſein, etwas Falſches zu ſagen und 2. die Ab
ſicht, den andern damit zu täuſchen. Beide Merkmale finden
wir bei den Kindern in den erſten 6 bis 8 Jahren nur ſelten.
Wir dürfen uns die Seele des Kindes nicht ſo vorſtellen wie
die des Erwachſenen. Es geht im kleinen Kinderkopf alles
noch kraus und bunt durcheinander. Zahlloſe Bilder erfüllen
die Seele des Kindes, ob dieſe dem wirklichen Leben ent
ſtammen oder ob es nur Gebilde ſeiner eignen Phantaſie
ſind, das kümmert das Kind wenig. Alles was in der na
türlichen Entwicklung, in der Unfertigkeit der kindlichen See
le ſeine Urſache hat, iſt keine Lüge. Der Tätigkeitstrieb der
Sprachwerkzeuge des Kindes läßt viel plappern, was mit der
Wahrheit nicht übereinſtimmt. Lügen ſind es aber nicht. Die
Vorſtellungsinſtinkte regen ſich allerdings beim Kinde früh,
eine bewußte Täufſchung liegt darin nicht, der Erzieher wird
aber gut tun, hierbei auf der Hut ſein. Die beſte Erziehung
zur Wahrhaftigkeit iſt das gute Beiſpiel der Erzieher. Laß i

Amtlich wird uns hierzu noch beſonders mitgeteilt:

von deinem Kinde nie bei einer Lüge ertappen, auch nich
bei einer Notlüge. „Die Lügen der Kinder ſind das Wer
der Exzieher.“ Vor der Aungſtlüge iſt das Kind zu bewah-
ren. Die Furcht iſt aus der Erziehung möglichſt zu verbannen.

Es wurde dann noch die herriſche und Parteilüge be
ſprochen. Vor allem iſt das Gewiſſen des Kindes zu ſchär
fen. Dann wird es auch Konflikte, die ihm im ſpäteren Le
ben nicht erſpart bleiben, in der rechten Weiſe durchkäntpfemn

Die nächſte Verſammlung findet Mittwoch. den 9. Fe
bruar. abends 8--9 Uhr im „Herzog Chriſtian“ ſtatt. Es
wird über das Schamgefühl des Kindes und die geſchlechtliche
Aufklärung durch die Familie geſprochen. Wie ſage ich es
meinem Kinde? Jedermann herzlich willkommen. S. Anz.

Die Generalverſemmlung der Jmker
von Merſeburg und Umgegend fand am Sonntag, den 31.
Januar, in der Linde hierſelbſt ſtatt. Die Verſammlung war
qut beſucht, galt es doch unſern Bienenmeiſter. Turnlehrer
Platz, von Weißenfels zu hören, der in einem längeren
Vortrage über das Thema ſprach: Wie können wir unſere
Bienen in dieſem Jahre durch den Winter bringen? Es
war eine Freude, den großen Praktüer zu hören und mancher
hat gute Winke mit heim genommen. Eine ergiebvige De-
batte ſchloß ſich dein Vortrage an. Vorſitzender, Landesober-
ſekretär Pieroh, gab einen Rückblick über das verfloſſene
Bienenjahr. Aus dem eingehenden mit großem Fleiß zu
ſammen geſtellten Bericht ſei hier folgendes erwähnt: Der
Verein zählt 145 Mitglieder, die rund 1400 Bienenvölker
halten. An Honig iſt ungefähr 140 Zentner geerntet. Es
wurden 5 Verſammlungen abgehalten, die ſich durchweg eines
guten Beſuches erfreuten. Jn den Verſammlungen hielten
Vorträge: Lehrer Krame r-Großkaynga über Praktiſche Win-
ke über Auswinterung und Jmkers Frühfahrsarbeiten, fer-
ner hielt derſelbe einen Vortrag über: Maßnahmen zur
Begegnung der Zuckernot. Lehrer Zettermann-Trebnitz
ſprach über: Allgemeine Betriebsregeln bei der Durchlenzung
der Bienen. Herr Junge-Kleingräfendorf führte in an
ſchaulicher Weiſe Bienenwohnungen neuerer Spſteme vor.
Eine Verſammlung wurde ausgefüllt mit praktiſchen Arbei-
ten auf dem Stande des Vorſitzenden. Sodann hielten noch
Vorträge Lehrer Kramer über Rückblick und Ausblick. Pa-
ſtor Dr. Ernſt-Creypau über: Künſtliche Königinnenzucht
und Lehrer Roſenfeld- Merſeburg. der über den Komitz-
korb ſprach. Alle Vorträge beanſpruchten das allergrößte
Jntereſſe.

Auch vor finanziellen Opfern ſcheut ſich unſer Verein
nicht. Auf Antrag des Lehrers Zettermann wird in
einer Verſammlung im März Herr Profeſſor Raebiger-
Halle über die Faulbrut ſprechen. Dieſer Vortragsabend mii
Lichtbildern koſtet etwa 250 A. Jn horhherziger Weiſe ha-
ben dazu geſpendet: Herr Junge-Gräfendorf 50 Herr
Günther 50 und Herr Böhme- Merſeburg 50 Den gü-
tigen Spendern herzlichen Dank des Vereins.

Den Kaſſenbericht gab Lyzeallehrer Junker, hierſelbſt,
Nachdem das Protokoll durch den Schriftführer, Herrn Dek-
kert, verleſen war, folgte die Vorſtandswahl. Da der
Vorſtand ſein Beſtes hergegeben hat für das Wachſen und
Blühen des Vereins, wurde er wieder gewählt. Wenn auck
das verfloſſene Bienenjahr nicht günſtig war, ſo hoffen wir
doch, daß die Völker in dieſem Jahr ſich aut entwickeln mö-4
gen, da jedes der Völker einen unerſetzlichen Wert beſitzt, un
daß uns der Himmel in dieſem Jahr eine gute Ernte be
ſcheren möge. Mit Dankesworten an den Referenten und
den Vorſtand ſchloß der Vorſitzende die Verſammlung,

Kunſtausſtellung im Herzog Chriſtian
Beim Eintritt in die Ausſtellung fallen ſogleich gute

Freunde auf: Paulſen und Halm. Prachtvoll iſt der Wil
helm Croes (nach Franz Hals), wie er da herausfordernd,
uns anſieht, die Rechte in die Seite geſtemmt, in der Lina
ken einen Handſchuh haltend. Ein Meiſterſtück ſind die ang

S dern Radierungen Halms: „St. Anton bei Partenkircher



zentnerſack aufgeſchnitien und der halbe Jnhalt verſchwundte war. Man nimmt an, daß die Diebe durch Nachſchlüſſel
e en Hausflur gekommen ſind. Eine Spur von den TäternDie Belaſtung der deutſchen Ausſuhr hat man bisher nicht finden können.

Kollwitz in ihrer Strenge und Herde. Von Hans Meid ſind p r e 2zwei Radierungen zu bewundern: „Frühlingsabend“ und London, 5. Febr. Dem „Daily Telegraph“ zufolge be
„Landſchaft mit zwei Reitern“. Auch die Porträts zweierſfanſprucht der italieniſche Sachverſtändige Giannini fürSicher ein die Ausſtellung auf: g. wen Or ſich den Ruhm, den Aufſchlag von 12 Proz. guf Deutſchlands Streit in den Mansfelder Werken.
lik) und Meiſter Gottfried Keller. den großen Schweizer. Letz künftige Ausfuhr erfunden zu haben. Die Bezahlung iſt ſo r Eisleben, 4. Febr. Am Donnerstagnachmittag habenen e e n die s ſedact des die 12 Pros. in Veſimmungsland in deſſen ntiiche Selegitoten der Nangjeiter Howertieet die die
auch in nächſter Woche. Der Eintritt iſt frei. Währung berechnet werden. Dadurch bekämen die Alliierten gbeit niedergelegt, weil die Direktion ſich weigerte das von

Meng Wahlarheitäverbot ar Schitee, in den verſchiedenen Ländern große Kredite in den natio-Fihr eingeführte Wachſyſtem aufzuheben. In Eisleben fand
Inalen Münzſyſtemen. Gianinnis Ausführungen laſſen er-geine Verſammlung ſtatt, die von etwa 10 000 Arbeitern beſucht

niſ e de ihe be Per Zinn n kennen, daß die Alliierten die Auslandsdeviſen, die doch fürg war. Von dem Verſammlungslokal zogen die Arbeiter nach
der Parteten unterſagt. Es verlautet indes, daß ein ſolcher die Zahlung der Jahresraten beſtimmt ſein ſollen, ſelbſt be dem Gewerkſchaſtshauſe. um dort die Autwort auf ihre For
Erlaß nicht ergangen iſt. Vielmehr ſcheint hier der Wunſchſchlagnahmen wollen. Durchführbarer werden die Finanzopera-Ferungen entgegenzunehmen. Da der Generaldirektor von
des Gedankens Vater geweſen zu ſein, da gewiſſe der jetzigen Dtjonen durch derartige Hintergedanken nicht. Eisleben abweſend war und die übrigen Direktoren erklär-
Regierung naheſtehende Elemente einen ſolchen Erlaß her- Fien, nicht kompetent zu ſein, wurde beſchloſſen, die Arbeitgetznführen geſucht haben ſolten. Seine riſtenz würde frei Teilnahme Amerikas an der Londoner Konferenz nicht wieder aufzunchinen Am Freitagnachmittag ſollte
lich die Wahlarbeit aller Parteien ohne Ausnahme ſchädigengund dient daher im ch äkner Partei. de Paris, 5. Febr. „Etoile belge“ verzeichnet das Gerücht ſich dieſelbe Kundgebung wiederholen. Von kommuniſtiſcher

Die Wählerliſten für die Landwiriſchaftskammerwahlen iiritt dertegt, bllgerneiſe werde Anterttg an Ver Ken e e ein e n i geren
liegen vom 6. bis einſchl. 13. Febr. zu jedermanns Einſichtüferenz teilnehmen. Dem franzöſiſchen Außenminiſterium iſt bra t We chem d Beſ chinß de V walug napg
im neuen Rathauſe (Zimmer 106b), werktags von 8 Uhr vor angeblich von einer Vertagung nichts bekannt. Je in er emittags bis 1 Uhr nachmittags und Sonntags von 10 12 g Stuttgart des Deutſchen Metallarbeiterverbandes zur Einknee aus. Bee d S 7 dar in h n aweigense Beſchlüſſe über die Kohlenfrage. eitung einer Angriffsaktion gegen die Bourgeoſie zwecks
andwirtſchaftskammern wählen, von Seiten einer hö- z ät- Arbeiheren Verwaltungsbehörde nunmehr zu der Wahlordnungt en et S Inſ arm men ſener St n er J age der Art ertert ſt ropagtgrt Wird

und vor allem „Münſter auf der Reichenau“. Auch Hans
Thomag, der Iiebenswürdige Maler, iſt diesmal mit drei Ra
dierungen vertreten. Aus ſeinen beiden Mädchenbildniſſen
und der Schwarzwaldlandſchaft leuchtet die Güte und Jnnig-
trit dieſes treuen deutſchen Mannes. Ganz anders Käthe

Aus Hrovinz und Reich

eine Ausführungsbeſtimmung erlaſſen, die ſo manche Un in der Ententenote an Deutſchland deshalb nicht erwähnt,
klarheit beſeitigt. Es wird nämlich in ihr geſagt, wer über
Kaupt als Landwirt anzuſehen und dementſprechend in die Iſt illſchweigendes
Wählerliften für die Landwirtſchaftskammer aufzunehmen iſt. Ueberein kommen

wurde. Gegenüber dem franzöſiſchen Verlangen, in dieſe

ter ſind die Pariſer Konferenzbeſchlüſſe über die Kohlenfrage Zu den 5 Punkten, die der Angriffsaktion als Ziel vorge
ſteckt ſind, gehörte auch die Beſeitigung des Steuerabzuges,weil von Frankreich und England in dieſer Frage nur ein ſind. geh ch die Beſeitig abz

er ieltt die Einziehung der großen Vermögen, die Entwaffnung der
nFOrgeſch und die Bewaffnung der Arbeiter unter Kontrolle

Daß hierzu die Perſonen rechnen, die als Landwirte im Angelegenheit einen Brief zu unterzeichnen und nach Berlin der Gewerkſchaften. In widerlicher Weiſe wird in dem Flug
Hauptberuf tätig ſind und bisher zu den Landwirtſchafts-
kammerbeiträgen herangezogen wurden und in den Beitrags-
hebeliſten verzeichnet waren, iſt ſelbſtverſtändlich. Dagegen
iſt die Beſtimmung bedeutungsvoll, daß neuhinzutretende und
die Landwirtſchaft im Nebenberuf betreibende Perſönlichkeiten
nur dann in die Wählerliſten aufgenommen werden dürfen.
wenn ſie als Selbſtverſorger gelten und über ihr Selbſt
verſorgungsrecht hinaus landwirtſchaftliche Produkte für die
Allgemeinheit regelmäßig zur Ablieferung gebracht haben.
Dadurch iſt gewährleiſtet, daß nur diejenigen Rechte an die
Landwirtſchaftskommer haben f r flichtungen
auf landwirtſchaftlichem Gebiet der Allgemeinheit gegenüber
bewußt ſind. Ferner iſt die Beſtimmung getroffen daß aus

Itern erklärte der hier eingetroffene polniſche Außenminiſtergärtneriſchen Betrieben nur die in die Wählerliſten aufge
nommen werden dürfen, die die Gärtnerei als Hauptberuf
botreiben. Es iſt ſo Vorſorge getroffen, daß ſich in den Land-
wirtſchaftskammern auch tatſächlich nur Landwirte befinden
und in ihr Einfluß haben.

Des Spiel vom Sterben des reichen Mannes.
Der Leitung der Merſeburger Bildungsabende iſt es

gelungen, für Merſeburg das Recht der einmaligen Auffüh
rung des Hofmannsthalſchen Stückes: „Federmann, Da Spiel
vom Sterben des reichen Mannes“ zu erlangen. Das Stück
witd am 117. BiIdungsabend, Montag, den 21.

dare, ergreifende Spiel zu ſehen. (Näheres in den noch fol
geunden Anzeigen.)

Zur Forderung der 48-Stundenwoche auf dem Ammoniakwerk

verlautet noch, daß der Betriebsausſchuß in einem der Lei
kaung des Werkes überreichten Ultimatum betont, daß die Be
kegſchaft an der Forderung der 48-Stundenwoche feſthalte
und ihre reftloſe Einführung bis kommenden Montag vor
mittag 10 Uhr fordere.

Fundbericht.
Als gefunden iſt bei der Polizeiverwaltung eine Geld

taſche mit Jnhalt abgegeben worden.

Einbruchsdiebſtahl.

In der vergangenen Nacht räumten Diebe dem Flei verſammlun i iſcherm g ließ die Regierung, wie erſt jetzt bekannt wird,eiſter Richter in der Lindenſtraße die Räucherkamerklären, die ſchwebenden Erwäqungen über die Um geſt al
ern aus und entkamen unerkannt mit der Beute.

Die Notwendigkeit der Stickſtoffdüngung.
Wir verweiſen auf das heutige Jnſerat der Badiſchen

Miilin und Soda Fabrik über die Wirkung und Anwendung
der modernen Stickſtoffdüngemittel.

Aus Kreis und Naczchbarkreiſen
Geplante Anpflanzungen.

Trebnitz, 3. Febr. Mit Freuden iſt es zu begrüßen.
daß unſere Gemeinde größere Anpflanzungen plant. Erſt
Srzlich ſind durch Ortsrichter Zeiger 700 Stück Satzweideng
cugepflanzt worden. Die jetzige Witterung iſt für die An
tflanzung ſebr gut. Die Weidenanlagen ſind wohl jetzt die
bKigften, aber ſie verſprechen ſchon in wenigen Jahren hohen
Sewinn. Das Hochwaſſer iſt in ſtetem Fallen
begriffen, ſodaß die Durchlaßmulden der Wieſen überſchritten

griff s. Der Vertrag von Riga werde bald unter-
zeichnet.

Febr.abends 72 Uhr, im Schloßgartenſalon aufgeführt. Es iſt
ſomit den Merſeburgern Gelegenheit geboten, dieſes wunder Konvention

ten BVol
ſchon im Dezember die Kaſernen in Neufahrwaſſer unter der

S Polen vertreten die gegenten

zu ſchicken, zeigten die Engländer keine Eile, und die engliſcheblatt zum Kampf gehetzt. Es ſcheint zweckmäßig, die Oeffent
lichkeit auf das unverantwortliche Treiben der kommuniſtiſchenJuUnterſchrift ſei auch bis heute noch nicht erfolgt.

Oberſchleſiſche Kohlen für Ungarn.
Budapeſt, 5. Febr. Die Wiederqutmachungskommiſſion

verſtändigte die ungariſche Regierung auf ihre Anfrage, daß
120 000 Tonnen Kohlen für den Februar von Kattowitz aus
an Ungarn überwieſen werden. Auch große Mengen Koks

wurden zugeſichert.
Der polniſche Außenminiſter über Oberſchlege n

Paris, 5. Febr. Bei einem Empfang von Preſſevertre-

ringere ſich die Gefahr eines bolſchewiſtiſchen An-

Friedensſchluß herbeizuführen. Ueber Oberſchleſien

der Provinz für uns iſt. Wir ſind uns des Ausgangs der
Abſtimmung ſicher. Alles wird ohne Zwiſchenfall verlaufen.

Ein Streitfall zwiſchen Danzig und Polen.
Danzig, 5. Febr. Die ſich aus der Danzig- polniſchen

machen ſich bereits bemerkbar. Kein Staat darf das Frei-
ſtaatgebiet zur militäriſchen Baſis machen, und polniſche So
daten dürfen nur im Urlaub unbewaffnet in Danzig weilen
Nach dem Abzug der alliierten Truppen beſetzten die

Begründung mit Truppen, ſie benötigten dieſe zur Bewachung
der Lebensmitteltransporte durch den Freiſtaat. Die Dan-
ziger Regierung beſteht auf ug dieſer Kaſernen; die

S Danzig-polniſche Streitfall geg. en iſt. Gemäß der Vor-
ſchrift der Konvention wurde der Oberkommiſſar des Völker-
bundes um die Entſcheidung angerufen.

Auflöſung aller preußiſchen Lehrerſeminare
Berlin, 5. Febr. Jm Unterrichtsausſchuß der Landes-

tung der Lehreragusbildung ſeien noch nicht abge-
ſchloſſen. Komen die Reformen zur Durchführung, ſo werden
vorausſichtlich alle preußiſchen Lehrer- und Lehrerinnenſemi-
J nare aufgelsſt und nach Bedarf zugleich deutſche Ober
ſchulen eingerichtet.

Kommuniſtiſcher Putſchplan in Frankfurt.

Nur in Detailfragen beſtänden noch Meinungs-
I verſchiedenheiten, allerdings zeige Rußland keine Eile, den

ſagte Sapieha: Es ſteht außer Zweifel, daß die Mehrheit

ergebenden außerordentlichen Schwierigkeiten

Anſicht. ſodaß der erſte

Kreiſe hinzuweiſen.

war mm n ESZDTJ m.Dolks wirtſchaft Handel Verkehr.
Kurzer Wochenbexicht

der Preisberichtsſtelle des deutſchen Landwirtſchaftsrats
vom 29. Januar bis 4. Februar.

Berlin, 4. Februar. Die Unſtätigkeit und Nervoſität des
Verkehrs mit ausländiſchen Zahlmitteln iſt auch auf den

ISapieha, wenn Polen eine ſtarke Armee habe, ſo ver-Produktenmarkt übergegangen und das iſt nach feder Rich
tung hin bedauerlich, weil es dem Kaufmann die Baſis für
die Beurteilung ſeiner geſchäftlichen Operationen und dem
Landwirt jede auch nur annähernde Schätzung der Verwer
Ftungspreiſe für ſeine Erzeugniſſe nimmt. Am
für Weizen war die Geſchäftslage flau geweſen und die

Weltmarkt

Preiſe der amerikaniſchen Terminbörſen zeigten einen neuen
Rückgang, der Hand in Hand mit ermäßigten Forderungen

Argentiniens ging. Letzteres bietet ſeinen Weizen billiger
Fan, als die Vereinigten Staaten und ſoll angeblich nach Por

tugal und Belgien größere Abſchlüſſe gemacht haben. Wie
weit das zutrifft, läßt ſich diesſeits nicht kontrollieren. Jm
allgemeinen hinderte die auch bisher noch nicht beſeitigt ge
Iweſene Unſicherheit bezüglich der geplanten Zuſchläge zum
Weizenexportzoll das Laplata- Geſchäft in Weizen. Für
Mais werden die argentiniſchen Ernteausſichten ſehr günſtig
geſchildert und die Offerten aus neuer Ernte für ſpätere

ladung lauten ganz erheblich billiger als nahe Verſchiffun

dem jeweiligen Wechſelkurſe. Die Zahlen in Klammern
ben in Mark das Steigen beziehungsweiſe Sinken

Preiſe im Veraleich zur Vorwoche an. Chikago 1. Februar
Weiz.März 3593 234), Weiz Mai 149), MaisMai 1600
117). Berlin, 3. Februar Mais frei Kaiwaggon Hamburg

loko Bahnhof 144, Febr. 138 46), März 136-137.
Kartoffelpreiſe der Notierungskommiſſionen. Erzeuger-

h für Speiſekartoffeln in je Zentner ab Verladeſtas
tionen

Getreidenotierungen in je Tonne umgerechnet s

weiße rote gelbfleiſch.
SBerlin, 1. Febr. 37-40 37--40 87--40Hamburg, 31. Jan. 40--45 40-45 46--48Magdeburg, 31. Jan. 36-38 34--37 38--40zreslau, 31 Jan. Speiſekartoffeln 34, unverleſene 24.
Köln a. Rh., 2. Febr. Rhein. Speiſekart. 48--50, norddt.

Speiſekartoffeln 53--55, norddt. Pflanzkartoffeln 58--62.

e Frankfurt, a. M., 5. Febr. (Eig. Drahtber.). Die gewichtI Staatsanwaltſchaft iſt mit der Aufdeckung eines großange-
Jlegten kommuniſtiſchen Putſchplanes beſchäftigt. Jn ihrem Rinder
Auftrag verhaftete die Polizei 14 Perſonen, darunter Dchſen ber Schate Schwere4 kommuniſtiſche Betriebsräte, bei denen zahlreiches ſchwerz Jan. rWaſeidee Material vorgefunden wurde. Berlin 2. 350--7 0 600 1100 500 750 1600

Sinken der engliſchen Lebensmittelpreiſe. Breslau 26. 400-—850 700 1000 400--800 1000--1474
J Magdeburg i. 360--875 600--1100 400--750 1000 1400London, 5. Febr. Die Regierung ordnete erneut eine eipzig 2. 375--900 600 1000 450--800 950--1450

Herabſetzung des Mehlpreiſes um 16 Schilling pro Sack an Föannover 26. 400-—900 700--1000 400-—650 800 1206
Seit November v. Js. iſt der Mehlpreis um insgeſamt 12 Elberfeld 31. 450 950 700 1300 600--700 1100--1400
Schilling pro Sack vermindert. Man erwartet eine neues fſſen 31. 500 950 600 1350 600 750 900 1450
Senkung des Preiskoeffizienten für den Lebensmittelbedarſügöln a. Rh. 31. 550-—-1075 600 1450 S 1900—1400
um 5--10 Prozent. Franf. a. M. 31. 450--975 600 000 650-825 1200 506können und der Fährbetrieb in Röſſen wieder auf

genommen iſt

Der Rückgang des Hochwaſſers der Saale.
Neukirchen, 4. Febr. Das Hochwaſſer der Saale,

kas die Wieſen und Frelder des hieſigen Auengeländes bereits
zu überſchwemmen, iſt durch das Fallen der Flut

Sieder bedeutend zurückgegangen. Die aber immer wieder
eintretenden Niederſchläge werden wohl ein wiederholtes
Kederſchwemmen zur Folge haben. Die Arbeiten des Holz
Slagens werden dadurch ſehr erſchwert. wenn nicht gar ver

de Jm übrigen jedoch iſt die milde Witterung mit den
figen Regenfällen für die Saaten, hauptſächlich für die

St beſtellten. von großem Vorteil geweſen. Mithin auch
en Ausſichten der kommenden Ernte. Die Kleefelder

ſich auch ſchön entwickelt und die Feldmäuſe, die im
rbſt in Maſſen in ihnen auftraten, ſind durch die naſſe
tierung ſtark vermindert worden. Die Arbeit des Pflü-

gens iſt dank des offenen Wetters, wider Erwarten, voll und
ganz erledigt worden. Gewünſcht wird aber von der Land
wirtſchaft recht bald eine kleine Froſtperiode, damit der
Dünger nochmals auf die Felder gefahren werden kann.
Alle Höfe liegen hoch voll Miſt, denn ein Ausfahren war bis
jetzt, bei den grundloſen Feldwegen unmöglich.

Tödlicher Unglücksfall.
(Cyrb 4. Febr. Durch den Hufſchlag eines Pfer

es wurde der Landwirt Albin Keck von hier ſo ſchwer
nnerlich verletzt, daß er bald nach Einlieferung in eine Halle
(he Klinik verſtarb. Schon ſein Vater kam vor Jahren da
durch zu Tode, daß ein von ihm gekaufter eiferner Backofen
*eim Transport umſchlug und ihn unter ſich begrub. All

Petersburg friert.
Niga, 5. Bebr. (Eig. Drahtber.).

aus Peter 8burg ſind dort bei ſchrecklicher Kälte nicht di
geringſten Kohlenmengen vorhanden.

len nach der Newaſtadt zu bringen.

Die Engländer räumen Hodeida.

engliſche Garniſon den während des Krieges beſetzten ara
biſchen Hafen Hodeida am Roten Meer geräumt hat.

gemein iſt die Teilnahme an dem tragiſchen Geſchick dieſer
Familie.

Tödlicher Unglücksfall.
Hettſtedt, 3. Febr. Der Aushilfspförtner Albert

Kaiſer aus Tilkerode wurde auf Bahnhof Bieſenrode beim
Ankoppeln eines Wagens überfahren. Der Bedauernswerte
ſtarb nach Amputation beider Beine und des rechten Armes.

Diebſtahl.

Querfurt, Z. Febr. In der Nacht zum 31. Januar
wurden dem K W. der oberen Stadt etwa 150 Pfd.
Zucker aus dem Hausflur geſtohlen. W. hatte am 30. Januar

Am Morgen des 31. mußte

Nach Meldungen 2a 7500 tragende Färſen 3500 6500 Al, Zugochſen 7506
Jnfolge

der ſchlechten Verkehrs verhältniſſe iſt es unmöglich, die aus
Amerika für Petersburg angekommenen: 100 000 To. Koh- 2. Februar. Preiſe je Stück: Läuferſchweine 275-850 A.

London, 5. Febr. Aus Kairo wird gemeldet, daß dies

Magerviehhof Friedrichsfelde. Rindermarkt 28. Jan.
Preiſe je Stück: Milchkühe und hochtragende Kühe 3000 bis

bis 10 600 Bullen zur Zucht 8000--10 000 A. Auftrieb
1631 Rinder, 95 Kälber. Schweine- und Ferkelmarkt, den

Pölke 250--275 Ferkel 175--300 A. Auftrieb 412 Schwei«
ne, 3569 Ferkel.

Lerantwortliche Redaktion Politik, Oertk. und Prov. Teil
Hanns Lotz. T Sport: M. Hochhein er. Arnz zigen
H. Baltz. Druck- und Verlag: Merſeburger Druck- unf
Verlagsanftalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umfaß: 10 Seiten.

z empfindliche Per-
5 dem Giſtstoft der

bitteren Mandeln, der Blausäure. Dr. Reppin's Backöle
Bittermandel, ZTitrone, Rum usw. sind absolut unschädßch. Ueberall

zu haben. Dr. Reppin Co., Leſpeig. 15

tſchaftlich erprobten Zahnpflegemitteleine Sendung Zucker bekom die er im r r derer n Fahne 23
nach Zahnarzt Bahr. Drog. Kupper.
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bilden. Häusl. Familien
anſchl. erwünſcht. Angeb.
bitte an G. Köhler, Sper-
gau b. Merſeburg Garten
ſtraße 9 zu ſenden.

Vertreter
Für unſere einzig da-

ſtehenden volkswirtſchaft-lichen Artikel (D. R. P.)
ſuchen wir rührige Herren
für ſämtliche Kreiſe des
Regierungsbezirk Merſe-

burg. Erforderliches Ka-
pital für jeden Kreis zirka

l 1000 Mark. Offerten an
die Geſchäftsſtelle untera Nr. KI. 2316.

ber. Bethmann

Naumann

Jkre Vermähklung zeigen anH onzertS a 93 Für Konfirmation und Prüfung S im SeblobaartensalonJolte geb. Huden a tenle 1 eher A. m am 23. Februar 1921, abends 71 Uhr
empfehle in reſcher Auswanhl:g, S. im Februar 1921. E in gehönen neven Farbon, govie zenvarz Frl. Else Martin- Leipzig (Gesang)

E. Kleiderstoffe in Serge, Diagonal, Popeline, Cheviot, 48. i Frl. Margarete SauerMerseburg (Klavier)
FJ ganz Wolle 90/105 cm 80. 68. 60. a Herr Max Wansche- Leipzig (Cello)

e er h neuartige Master in vielen Farben Vorträge von Scarlatti, Brahms. Rubinstein8 77 Verlobung ihrer 2 Kleiderstoffe schöne Streifen e 792 2 14. S r i Grleg, Wolf und Sirauss.
ochter 8 aus guten Waäschetüchern Karten zu 6. Mark inkl. Steuer bei Fr. Aeee m
LIESBETH M Konfirmanden Hemden i denen 28. ezee emit Herrn Riesbe/ &Sruä e J D k e Zohbes Stoffen mit reichem e

HANS KOCH E eiße Unterröcke Stickerei-Volant, in verschiedenen a E. räi geben wir hiermit be- ge be c Brokten S O 45 ö5. a Täglich
t igNerenoy d. 6. 2. 1921 VERLOBTF. F Konfirmanden-Handschuhe nur s b c kün gil J h 0 l It

3 li Woll- dMerseburg. Halle. 52 Fertige Kleider Wachen e e t e 95. a
r Frev c genosiert 225. 156.- 99.- Be WALTER TEMLER
eb. Engelmann. -Kostü z 5a Konfirmanden-Kostüme, Näntel, Jacken, Röcke. Blusen Fjkörschank G Weinstuben

e e lIaschentücher, Strümpfe, Korsetts, Seidenbänder etc. La
t ipzigerstr. 53. elefont Leipzigerstr. 53 Halle a. S. Telefon 1457u in großer Auswahl, stets das billigste und vorteilhafteste am Lager. e Am Riebeckplatz. 9

Daden (tto Dobkowitz, Merseburg.

m u c 3in beſter Geſchäftslage (Hauptſtr.) leer e 7und ohne Wohnnng ſür ſofort oder a 2ſpäter zu mieten geſucht. rälrtelctelrtelrteltteletelttlctelctelrtalctlctlt w. W er. Rueie.
Nähere Angebote unter F. 30/21 I e Wein- ung S Barbetrieb San die Exped. d. Blattes erbeten. z Likörstuben Jgſſe a, S. Bruno Kräger.Speiserimmer. monn t r Ferider Ftgdttheater Halle S
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ektanten wollen ſi s Al 22ſeontocorrent u. Soheckverk hr. mündl. o8. ſchriftl. wenden Höbeltabrik ters s t a Platt Mohr a Delitzsch Arthur mit Frau.
Jewabraung von Crodit Weit enſelſerſte. A6. I olle-F., Gr, Märverelr. 26 L. Warneche Hanmover, gern unt. Leit. d. HausDarlehen u. Hypotheken. eißenfelſerſtr. 46. am Katskeller. Frieſenſtr. 33 frau i. Kochen weit. aus ff. Zoekbier der Grossbrauerei

n IOrtagruppo e
MMonatsversammlung

am Dienstag, den 8. Februar 1921
abends 71 Uhr

im „Ratszimmer“ des Ratskellers.

Ammonsulfatsalpeter BImwmonsuitatsdipeter ba
iuit etwa 27 Gesamtstickstoff, davon

etwa 8 h Salpeterstickstoff und
etwa 19 AmmoninakKstickstoff.

Kaliommonsulpeter I
Der Vorstand.

S

2 a

e e
S

mit etwa 16 Gesamtstickstoff, davon Wer ten
etwa 8 Salpeterstickstoff und Wohnungskunst
etwa 8 Ammomialkstickstoff

außerdem etwa 25--27 Kali,
Halle a. d. S.

Große Steinstraße 79 80.
Zigaretten

Bliligste Bezugsquelle
Sport 1. Sorte pro Mille 210 Mk. ohne Mundstück,

e

Leipziger Crosshrauerei

sucht zwecks bequemerer Bedienung ihres sich
stetig erweiternden Kundenkreises in Merseburg

Nieclerlagsräume
mit Stallung

Eventl, erforderliche Umbaukosten werden über-

nommen. Angebote erbeten unter 29/21 an
die Expedition dieses Blattes.

gelber Tabak Mille 135 Mk. Die echte Bull- Dog

e f h t f 9 Vornehme t V oder n Mendeiset i5 3 er ille ostversand franko p. Nachnahme.u ß c heeigne als op ger Speisezimmer Grosshandlung D. Glas er, Leiprig.
als solcher dem COhilesalpeter mindestens gleich- 2 r

wertig, an Reinheit, Streubarkeit und Lagerfähigkeit dem
Chilesalpeter überlegen, im Preis billiger als lefzterer.

Auch zur Düngung der Sommersaaten
und Hackfrüchte bestens zu empfehlen.

S

e
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Infolge Frachtraumnot rechtzeitige Lieferung
nur bei frühzeitiger Bestellung möglich.

Zu beziehen durch Düngerfabriken, Genossenschaften und Händler.

Zahlreiche Düngungsversuche in allen Teilen Deutschlands
geben Zeugnis von der guten Wirkung der beiden Düngemittel.

Auskunft erteilt kostenlos
Bodlsche Anflin- Sodu- Fabrik

Landwirtschaftliche Abteilung.
Lucwigshafen-Rh.
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Bismarck und Kaiſer Wilhelm II.
Nach dem Vorgang ausländiſcher Blätter veröffentlicht

die „Natl.-Ztg.“ in Berlin einige Kapitel aus Bismarcks
3. Band ſeiner „Gedanken und Erinnerungen“. Wir geben
nachfolgend einige intereſſante Ausſchnitte, die ein helles
Licht auf die Perſönlichkeit Wilhelms II. und ſeine verhäng-
nisvolle Einwirkung auf die deutſche innere und äußere Poli-
tik werfen.

Wenn ich mir ein Bild des jetzigen Kaiſers nach Abſchluß
meiner Beziehungen zu ſeinem Dienſte zu machen ſuche, ſo
finde ich in ihm Eigenſchaften ſeiner Vorfahren in einer Weiſe
verkörpert, die für meine Anhänglichkeit eine ſtarke Anzie-
hungskraft haben würden, wenn ſie durch das Prinzip einer
Gegenſeitigkeit zwiſchen Monarch und Untertanen, zwiſchen
Herrn und Diener belebt geweſen wären. Das germaniſche
Lehnsrecht gibt dem Vaſallen außer dem Beſitz des Gegen
ſtandes wenig Anſpruch, aber doch den auf Gegenſeitigkeit
der Treue zwiſchen ihm und dem Landesherrn; Verletzung
derſelben von der einen wie von der andern Seite heißt Fe
lonie. Wilhelm I., ſein Sohn und ſeine Vorfahren beſaßen
das entſprechende Gefühl in hohem Maße, und dasſelbe iſt die
weſentliche Baſis der Anhänglichkeit des preußiſchen Volkes
an ſeinen Monarchen, was pſychologiſch erklärlich iſt, denn
die Neigung, einſeitig zu lieben, liegt nicht als dauernde
Triebkraft in der menſchlichen Seele. Kaiſer Wilhelm II.
gegenüber habe ich mich des Eindrucks einſeitiger
Liebe nicht erwehren könn; das Gefühl, welches die feſteſte
Grundlage der Verfaſſung des preußiſchen Heeres iſt, das
Gefühl, daß der Soldat den Offizier, aber auch der Offi-
zier den Soldaten niemals im Stich läßt, ein Ge-
fühl, welchem Wilhelm I. ſeinen Dienern gegen-
über bis zur Uebertreibung nachlebte, iſt in der Auf-
faſſung des jungen Herrn bisher nicht in dem Maße er-
kennbar; der Anſpruch auf unbedingte Hingebung, auf Ver-
trauen und unerſchütterliche Treue iſt in ihm geſteigert, eine
Neigung, dafür ſeinerſeits Vertrauen und Sicherheit zu ge-
währen, hat ſich bisher nicht beſtätigt. Die Leichtigkeit, mit
welcher er bewährte Diener, auch ſolche, die er bis dahin als
perſönliche Freunde behandelt hat, ohne Klarſtellung der
Motive von ſich ſcheidet, fördert nicht, ſondern ſchwächt den
Geiſt des Vertrauens, wie er ſeit Generationen in den Die-
nern der Könige von Preußen gewaltet hat.

Mit dem Uebergange von hohenzollernſchem Geiſt auf
koburg- engliſche Auffaſſungen geht ein Jmpon-
derabile verloren, welches ſchwer zu erſetzen ſein wird. Wil-
helm I. ſchützte und deckte ſeine Diener, auch wenn ſie un-
glücklich oder ungeſchickt waren, vielleicht über das Maß des
Nützlichen hinaus, und hatte infolgedeſſen Diener, die ihm
über das Maß des für ſie Nützlichen hinaus anhingen. Sein
warmherziges Wohlwollen für andere überhaupt wurde un-
zerſtörbar, wenn ſeine Dankbarkeit für geleiſtete Dienſte dazu
trat. Es lag ihm ſtets fern, den eigenen Willen als alleinige
Richtſchnur und Verletzungen der Gefühle anderer als gleich-
gültig anzuſehen. Seine Formen Untergebenen gegenüber
blieben ſtets die eines wohlwollenden hohen Herrn und mil-
derten Verſtimmungen, die geſchäftlich vorkamen. Hetzereien K
und Verleumdungen, die ſein Ohr erreichten, glitten an ſeiner
vornehmen Geradheit ab, und Streber, deren einziges Ver
dienſt in der Schamloſigkeit von Schmeichelei beſteht, hatten
bei Wilhelm I. keine Ausſicht auf Erfolg. Für Hinter-
treppen-Einflüſſe und Verhetzungen gegen ſeine
Diener war er nicht zugänglich, ſelbſt wenn ſie von den
ihm nächſtſtehenden hochgeſtellten Perſonen ausgingen, und
trat er in Erwägung des ihm Mitgeteilten ein, ſo geſchah das
in offener Beſprechung mit dem Beteiligten, hinter deſſen
Rücken es hatte wirken ſollen. Wenn er anderer Meinung
war wie ich, ſo ſprach er ſich offen gegen mich aus, diskutierte
die Frage mit mir, und wenn es mir nicht gelang, ihn für
meine Anſicht zu gewinnen, ſo fügte ich mich womöglich, und
war es mir nicht möglich. vertagte ich die Sache oder ließ ſie
definitiv fallen. Meine Unabhängigkeit in der Leitung der
Politik iſt von meinen Freunden ehrlich, von meinett Gegnern

Sonnabend, den 5. Februar 1921.

tendenziös überſchätzt worden, weil ich auf Wünſche, denen
der König dauernd und aus eigener Ueberzeugung Wider-
ſtand entgegenſeßte, verzichtete, ohne ſie bis zum Konflikt zu
vertreten. Jch nahm auf Abſchlag, was erreichbar war, und
zum Streik meinerſeits kam es nur in Fällen, wo wie in der
Reichsglockenfrage durch die Kaiſerin und in der Uſedomſchen
durch mauriſche Einwirkungen, mein perſönliches Ehrge-
fühl in Mitleidenſchaft gezogen wurde; ich bin weder Höfling
noch Maurer geweſen.“

Mit Friedrich Wilhelm III. finde ich keine Aehn-lichkeit in der Erſcheinung Wilhelms II. Jener war ſchweig-
ſam, ſchüchtern, offenen Schauſtellungen und Popularitäts-
beſtrebungen abgeneigt. Jch erinnere mich, daß er bei einer
Revue in Stargard zu Anfang der dreißiger Jahre über die
Ovationen, mit welchen man ſein Behagen inmitten ſeiner
pommerſchen Unteranen ſtörte, in dem Momente, als man
ihm „Heil Dir im Siegerkranz“, untermiſcht mit Hurra-
ſchreien, auf kurze Entfernung ins Geſicht ſang, in eine Ver
ſtimmung geriet, deren lauter und energiſcher Ausdruck die
Sänger ſofort verſtummen ließ. Wilhelm I. hatte Anteil
an dieſem väterlichen Erbe ſelbſtbewußter Beſcheidenheit und
wurde empfindlich berührt, wenn die ihm dar gebrachte
Huldigung die Grenzen des guten Geſchmacks
überſchritt. Schmeicheleien à brüle pourpoint machten
ihn verſtimmt; ſein Entgegenkommen für jeden Ausdruck
ſympathiſcher Treue erkaltete momentan unter dem Eindruck
der Uebertreibung und des Strebertums.
Mit Friedrich Wilhelm IV. hat der regierende

Kaiſer die Gabe der Beredſamkeit und das Bedürfnis
gemein, ſich ihrer öfter als geboten zu bedienen. Auch ihm
fließen die Worte leicht zu; in der Wahl derſelben war aber
ſein Großoheim vorſichtiger, vielleicht auch arbeit-
ſamer und wiſſenſchaftlicher. Für den Groß-
neffen iſt der Stenograph nicht immer zu-läſſig, an den Reden Friedrich Wilhelms IV. dagegen
läßt ſich ſelten eine ſprachliche Kritik anbringen. Die-
ſelben ſind ein beredter und mitunter dichteriſcher Ausdruck
der Gedanken, welche jene Zeit in Bewegung zu ſetzen im-
ſtande waren, wenn die entſprechenden Taten ge-
folgt wären. Jch erinnere mich ſehr wohl der Begeiſterung,
welche die Krönungsrede und Auslaſſungen des Königs bei
anderen öffentlichen Gelegenheiten („Algaf Köln“) erregten.
Wenn ihnen tatkräftige Entſchließungen in demſelben ſchwung-
haften Sinne gefolgt wären, ſo hätten ſie ſchon damals eine
gewaltige Wirkung hervorbringen können, um ſo mehr, als
man in betreff politiſcher Gemütsbewegungen noch mehr ab-
geſtumpft war. Jn den Jahren 1841 und 1842 war mit
weniger Mitteln mehr zu erreichen als 1849. Darüber läßt
ſich unparteiiſch urteilen, nachdem das damals Wünſchens-
werte erreicht iſt und im nationalen Sinne das Bedürfnis
von 1840 nicht mehr vorliegt, im Gegenteil. Le mieux est
l'ennemie du bien iſt eins der durchſchlagendſten Sprich-
wörter, gegen welches zu ſündigen die Deutſchen theoretiſch
mehr Neigung haben als andere Völker. Mit Friedrich Wil-
helm IV. hat Wilhelm II. darin eine Aehnlichkeit, daß die
Grundlage ihrer Politik in der Vorſtellung wurzelt, daß der

önig und er allein, den Willen Gottes näher
kenne als andere, nach demſelben regiere und deshalb
vertrauensvollen Gehorſam verlange, ohne ſein Ziel mit den
Untertanen zu diskutieren oder denſelben kundzugeben.
Friedrich Wilhelm IV. hatte an dieſer ſeiner bevorzugten
Stellung zu Gott keinen Zweifel; ſein ehrlicher Glaube ent-
ſprach dem Bilde von dem Hohenprieſter der Juden, der allein
hinter den Vorhang tritt.

Jn gewiſſen Beziehungen ſucht man vergebens nach
Analogien zwiſchen Wilhelm II. und ſeinen nächſten drei
Aſzendenten Eigenſchaften, welche Grundzüge in den Cha-
rakteren Friedrich Wilhelms III., Wilhelms I. und Fried-
richs III. bildeten, treten bei dem jungen Herrn nicht in den
Vordergrund. Ein gewiſſes ſchüchternes Mißtrauen in die
eigene Leiſtungsfähigkeit hat in der vierten Generation einem
Maße von zuverſichtlichem Selbſt vertrauen
Platz gemacht, wie wir es ſeit Friedrich dem Großen

Der Schatz der Habäer
Roman von L. Tracy
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Man ſah's dem Baron an, mit weichem Ingrimm
ihn der unbeſiegliche Stumpfſinn der beiden erfüllte. Er

atte geglaubt, er könne ſie begeiſtern, könne durch eineehe Viſion von ungeheuren Reichtümern ihre Einbildungs-

kraft entflammen. Aber ſie horchten offenbar nur mit
halbem Ohr auf ſeine Rede, und ein zufällig aufgefangenes
Wort, ein Name, der irgendwelche belangloſen Erinne-
rungen in ihnen auslöſte, war hinreichend, ihre Gedanken
weit hinweg auf ganz andere Bahnen zu führen.

Aber er nahm ſich die Unterbrechung zur Lehre und
richtete ſeine Rede jetzt mehr an Holmſtetten, der in ge
ſpannter Aufmerkſamkeit zuhörte, als an die beiden anderen.

„Die Schätze waren alſo vorläufig gerettet,“ fuhr er
Wnge ſagt das Unglück, das Aelius Gallus auf der See

eimgefucht hatte, verfolgte ihn auch auf dem feſten Lande.
Er ließ ein Lager aufſchlagen und ſchickte das einzige ſee
tüchtige Boot, das ihm geblieben war, um Hilfe in die
Heimat. Aber ein halbes Jahr lang wartete er vergebens
auf das Eintreffen dieſer Hilfe. Da faßte er denn den
ziemlich verzweifelten Entſchluß, in das Innere des Landes
zu marſchieren, in der Hoffnung, bis an den Nil zu ge
langen. Aber ſchon auf den erſten Etappen ſeines Weges
ſah er ſich in ſchwere Kämpfe mit der angeſeſſenen Be
völkerung verwickelt. Es liegt die Wahrſcheinlichkeit vor,
daß die Sabäer an der afrikaniſchen Küſte ebenſoviel Beſitz
hatten wie an der arabiſchen. Wenigſtens behaupten die
Abeſſinier bis auf den heutigen Tag, von dem Sohne ab
zuſtammen, den die Königin von Saba dem weiſen Salomo
geſchenkt. Wie dem aber auch ſei, Aelius Gallus wurde bald
derart in die Enge getrieben, daß er ſich veranlaßt ſah,
Ja Schatz zu vergraben, um ſich, von allem hindernden

allaſt befreit, erſt einmal durch die Scharen ſeiner Feinde
durchzuhauen, die Heimholung der Beute einer ſpäteren,
r Zeit überlaſſend. Zwanzig Tagemärſche weit
rang er unter unaufhörlichen Kämpfen vor, dann ſah er

ſich plötzlich einer erdrückenden Uebermacht nubiſcher Krieger
gegenüber, und nach heldemnütiger Gegenwehr erlag er
mit ſeinen wackeren Legionären. Die Sieger aber hatten

keine Ahnung von dem ungeyeuren Reichtum an Gold und
Juwelen, der kaum fünfhundert Kilometer von dem
Kampfplatz entfernt im Sand der Wüſte vergraben lag.
Und der märchenhafte Schatz, den viele Generationen
von Händlern aus Indien und Perſien zu ſammengetragen
hatten, liegt nun ſeit beinahe zweitauſend Jahren in der
Erde. Kein Menſchenauge hat ihn jemals wiedergeſehen.“

Der pathetiſche Ton, den er in den Schluß ſeiner Rede
gelegt, hatte nun doch unverkennbar eine gewiſſe Wirkung
auf Kapitän Stumpf und ſeinen Steuermann hervorgebracht.
Johannes Stumpf blickte auf, ſah den Sprechenden eine
kleine Weile durchdringend an und brachte dann als
Ergebnis ſeines offenbar ſehr angeſtrengten Nachdenkens

die bedeutſame Frage heraus g„Un Sä, Herr Baron, Sä wullen nu weiten, wo dat Tüg

vergraben liegt ß„Ja,“ lautete klar und beſtimmt die Erwiderung des
Franzoſen.

„Dat's ne Sache. Und bis dahin hat noch kein
Menſch davon gewußt

„Die Entdeckung iſt gewiſſermaßen durch einen Zufall
erfolgt.

„So ſo Aber Sie o nu doch wohl nicht der
einzige, der die Stelle kennt

„Sie können ſich wohl denken, daß auch der Herr
Geheimrat von Sylvander als der eige iche Veranſtalter
der Expedition davon unterrichtetJa das kann ich mr wohl denken. Und wenn ich
nach Jhrer Geſchichte die rechte Peilung habe, liegt die
Ladung in einiger Entfernung von der Küſte.“J. Ungefähr fünfundſechzig Kilometer.“

„Nu fang ich auch an zu hen was Sie mir heute
daß die Jacht eine Zeitlang an der Küſte würde

euzen oder zu Perim oder Aden würde gehen müſſen,
während ein Teil der Mannſchaft einen s landeinwärts
zu unternehmen hätte. Das ſind natürlich die, die den ſo
genannten Schatz ſollena haben die Sachlage vollkommen richtig erfaßt,

nrn ich glaubte, wir ſollten irgendwo aufſtändiſche
Nigger oder dergleichen Zeug mit Waffen verſorgen.“

„Sie vermuteten wir hätten Kriegs-Konterbande an

Bord te B d, de tirn ein ltn e hen e enaren Annahme

nicht auf dem Throne geſehen haben, doch nur bei dem regie
renden Herrn. Sein Bruder, Prinz Heinricch, ſcheint
das gleiche Mißtrauen in eigene Kräfte und die gleiche
innerliche Beſcheidenheit zu haben, die man trotz
allem olympiſchem Bewußtſein bei näherer Bekanntſchaft in
den Kaiſern Friedrich Wilhelm J. zum Grunde liegend fand.
Bei dem letzteren gehörte das ſtarke und gläubige Gott-
vertrauen dazu, um bei der beſcheidenen und vor Gott
und Menſchen demütigen Auffaſſung der eigenen
Perſönlichkeit die d e Nit der Entſchlüſſezu gewähren, welche er in der Konfliktszeit an den Tag ge
legt hat. Beide Herren verſöhnten durch ihre Her
zensgüte und ihre ehrliche Wahrheitsliebe mit
gelegentlichen Abweichungen von der landläufigen Ein-
ans der praktiſchen Wirkungen königlicher Geburt und
Salbung.

Aktuelle Verbrecher.
Berliner Brief.

Berlin, 3. Februar 1921.
Nach des Dichters Anſicht ſoll der Dichter mit dem König

gehen. Wie es mit dieſem berechtigten Wunſch in der Wirk-
lichkeit ſteht, wiſſen wir. Das liegt nicht nur an den Königen
und den Dichtern, ſondern in der Hauptſache am Volk. Wenn
es nach Anſicht und Gefühl des Volkes ginge, ſo hätte der
Dichter ſchreiben müſſen: „Es ſoll der Räuber mit dem
König gehen.“ Hand aufs Herz, was iſt der Dichter, was ein
Gelehrter, was ein Feldherr, was letzten Endes ein König
ſelber gegen einen Kapitalverbrecher? Dichter, Gelehrte,
Feldherrn und Könige ſind beſtensfalls meilenferne Weſen,
die man anſtaunt, weil man ſie nicht verſteht. Der große
Verbrecher aber hat das Herz des Volkes. Heute mehr denn
je. Die Werke der Dichter erkennt man nicht, die Taten der
Gelehrten erfaßt man nicht. Der Ruhm des Feldherrn klebt
an ſeiner Uniform und ſeinen Orden, der König lebt ſolange
er ſtrafen kann. Der Kapitalverbrecher hat für alle Zeiten
gelebt. Um die Perſon eines Schinderhannes, eines baye-
riſchen Hiesl, eines Kohlhaaſe ſchwebt eine Gloriole. Jhre
Taten werden beſungen, ausgeſchmückt. Sie ſind durchaus
volkstümlich. Mag ſo ein Satanskerl ſeine Zeitgenoſſen ge
ſchunden, geſtochen und ermordet haben, man verzeiht es ihm
nicht nur, ſondern man dichtet ihm noch dazu edle Motive
für ſein Handeln an. Wer kennt nicht den edlen Räuber,
der im Schrifttum aller Wertgrade eine typiſche Figur iſt?
Der brave Heerdenmenſch fühlt die in ihm mühſam unter-
drückten wilden Jnſtinkte in ſolch einem Verächter des menſch
lichen Geſetzes verkörpert. Er ſagt ſich, es iſt nur ein Zufall,
begründet in deiner eigenen Furcht vor Strafe, wenn du nicht
biſt wie jener. Mit anderen Worten: er verſteht den Ver
brecher. Mit liebevoller Anteilnahme ſpürt er daher den ſee-
liſchen Vorgängen, die der Straftat vorausgegangen ſein
könnten, nach. Hätten wir nicht das geſchriebene Gefetz, ſo
würde ein Volkstribunal den ſich feiner Stellung bewußten
Verbrecher wohl in den allermeiſten Fällen freiſprechen. Der
Berliner mit ſeiner angeborenen Sentimentalität würde auch
in dieſer Beziehung den Ton angeben. So hängt es letzten
Endes von der Jntelligenz des Delinquenten ab, ob er ſchwer
oder leicht beſtraft wird.

Berlin hat jetzt wieder einen neuen Hätſchelhans aus ver
Zunft der Verbrecher: Emil Strauß. Während der
Verhandlungen gegen dieſen ſchweren Jungen ruhte das Jn-
tereſſe der Berliner an allen anderen Dingen. Sogar die
Steuern vergaß man und die bevorſtehende Erhöhung des
Fahrgeldes für die Elektriſche auf 1 Mk. Der Andrang zu
den Verhandlungen war ein gewaltiger. Die Zeitungen füll-
ten Spalten und Spalten mit Apotheoſen des neuen Sternes.
Und das Puhlikum kaufte alles Gedruckte, das ſich auf Emnil
ehe

„Ja, Herr Waron, ich müßte doch ein verdammt ſlechter
Kapitän ſein, wenn ich's bei Uebernahme eines Schiffea
nicht für meine erſte Pflicht hielte zu erfahren, was an
Ladung an Bord iſt. Jch habe nicht eher Ruhe, als bis
ich die Ladung mit dem Verzeichnis verglichen habe, gleich
viel ob ſie groß oder klein iſt, ob ſie verpackt oder offen
im Raum liegt. Das iſt nun mal mein Prinzip.“

Beauregard lachte leiſe, aber er war ſehr blaß. Wie
ſchwer er auch unverkennbar unter der Nachwirkung der

am Lande e Aufregung und unter denSchmerzen ſeiner Wunde litt, er ſchien doch feſt entſchloſſen,
jedenfalls noch in dieſer Nacht mit ſeinen Schiffsoffiziereny
völlig ins reine zu kommen.

„Ein ſehr richtiges Prinzip, Herr Kapitän ſtimmte er
höflich zu. „Sie haben alſo feſtgeſtellt, was wir an Waffen
und Munition auf dem Dpu haben

„Freilich! Zwanzig Gewehre fünfundzwanzig
Revolver und Browning-Piſtolen und Munition genug,
um einen richtigen kleinen Krieg zu führen.“

„Nun wohl! Wenn wir einen ſolchen kleinen Krieg
nun wirklich führen müßten, glauben Sie, Kapitän, daß
wir die rechten Leute dazu an Bord haben Ich mußte
ja dem Zufall überlaſſen, was er mir zuführen wolle, denn
ich konnte mich in Deutſchland nicht über die Anforderungen
auslaſſen, die vielleicht an die Leute geſtellt werden würden.“

„Ja, da kann ich für jetzt auch noch nichts Beſtimmtes
ſagen, Herr Baron Für mich und für Tack kann ich ja
natürlich einſtehen, und was den Herrn König betrifft

„Hinſichtlich der Anweſenden bin ich vollſtändig be
ruhigt,“ unterbrach ihn Beauregard lächelnd. Und der
Kapitän fuhr mit einem Kopfnicken fort:

„Ja, und was die anderen betrifft, ſo werden Sie mir
ſchon Zeit laſſen müſſen wenigſtens bis Port Said. Dann
werde ich ſchon heraus haben, wie ich mit den Burſchen
daran bin. Meine aber, daß wir kaum nötig haben werden,
einen von ihnen abzumuſtern. Sind meiſt Leute von
Kriegsſchiffen oder Reſerviſten. Der Schlag kann was aus
halten nich wahr, Tack?“

„Und ob er was aushalten kann, Kaptein! Wenn
die Kerls noch obendrein jeden Tag drei Mahlzeiten
kriegen, die für ſie das reine Königs-Geburtstagseſſen ſind,
dann wird man ſie gar nicht halten können, wenn's mal
losgeht.“

(Fortfetzung folgt)



Strauß nur irgend bezog. Er war der Held des Tages. Er
iſt es noch. Er gehört der Geſchichte an. Er iſt ein Mann
des Volkes. Bei der Jntelligenz, die er bewieſen hat, iſt es
von vornherein klar, daß er aus dieſer ſeiner Popularität im
geeigneten Augenblick Kapital ſchlagen wird. Er kann z. B.
während ſeiner unfreiwilligen Muße im Zuchthaus ſeine
Memoiren ſchreiben. Jch bin überzeugt, daß er damit ſchon
begonnen hat. Es würde ein buchhändleriſcher Erfolg von

ltſamen Ausmaßen. Ob nicht ſchon geſchäftstüchtige Ver
leger in dieſer Angelegenheit aus ſich ſelbſt heraus mit Herrn
Emil Strauß in Verbindung getreten ſind? Nennt mir

einen Mann der Feder, der je eine ſo glänzende Gelegenheit
gehabt hätte, für ſich ſelbſt Propganda zu machen, wie dieſer
Ein und Ausbrecher, Totſchläger und Verſeſchmied. Wenn
ein Rechtsanwalt mit routiniertem Pathos vor einem großen
Zuhörerkreis verſichert: das, was mein Klient gedichtet hat,
iſt einem Schiller gleichwertig, ſo horcht das Publikum auf
und glaubt. Wer dichtet, iſt edel. Das heißt, wer ſo
dichtet wie Emil Strauß, iſt edel. Das Schwülſtige, Ver
fogene, Landläufige, iſt immer edel. Aber eins müſſen wir

zugeben, dieſer Schwerverbrecher verfügt über eine leidliche
Jntelligenz. Er hat viel geleſen, viel behalten. Schmeißt
mit Sentenzen und Fremdwörtern um ſich und iſt ein begna
deter Redner. Wenn ich nicht der Ueberzeugung wäre, daß
niemand ſo etwas erlernen kann, weil es ſich hier um ein
Talent handelt, ſo würde ich Emil Strauß empfehlen, eine
Rednerſchule aufzumachen. Wenn wir einen, auch nur einen
Reichstagsabgeordneten hätten, der es verſtünde, für ſeine
Sache ſo überzeugend, ſo bezwingend einzutreten! „Freie
Bahn dem Tüchtigen“, der Wahlſpruch ſcheint bisher nur in
Verbrecherkreiſen reſtlos in die Tat umgeſetzt zu ſein. Oder
iſt es etwa kein Zeichen von Tüchtigkeit, wenn ein für eine
Wagenladung voll Verbrechen Angeklagter, ſich die lächerliche

Strafe von 15 Jahren Zuchthaus verpaßt? Jch ſehe jetzt
ſchon die Zeitungen darauf hin durch, ob Emil Strauß nicht
ſchon wieder ausgebrochen iſt. So leicht würde die Nemeſis
ihn nicht wieder in ihre Hände bekommen. Er würde dann
vorausſichtlich an irgend einem geſicherten Ort für eine Film-
geſellſchaft gegen Phantaſiehonorare Belehrungsfilme für
Kriminalſtudenten verfaſſen. Denn daß es ſolche Filme in
Der Tat ſchon zahlreich gibt, hat die Verhandlung gegen zwei
jugendliche Berliner Verbrecher ergeben, die in der Münz-

raße am Alxanderplatz einen Film erſt mehrmals vor ihren
Augen vorbeirollen ließen, ehe ſie die Handgriffe für die Er
mordung einer Geiſin völlig verſtanden hatten.

Was ſagen die ſogenannten Kulturabteilungen der großen
Filmgeſellſchaften zu dieſer Angelegenheit? Es ſteht feſt, daß
es in Berlin Lichtbildertheater gibt, die ausſchließlich von
Verbrechern beſucht werden. Dieſe Volksbildungsſtätten öff
nen ihre Tore bereits am frühen Vormittag und führen nur

chauerdramen vor, die ſo inſtruktiv die verbrecheriſchen Hand
kungen und Manipulationen darſtellen, daß ihr Beſuch für

einen honorigen Verbrecher geradezu Pflicht und Ehrenſache
iſt. Die beiden im Kientopp ſo vorzüglich belehrten hoff
tungsvollen Jünglinge führten die Ermordung der Freundin
hrer Mutter genau nach Vorſchrift aus. Daß der eine von

ommen pflichtſchuldigft Sorge tragen. Wir aber fragen:
ann wird die Regierung endlich die Prügelſtrafe für jugend
liche Verbrecher einführen? Jſt doch der jugendliche Delin
tent aktueller denn je zuvor. Es vergeht kein Tag in Ber

in, an dem die Gerichte nicht gegen unmündige Kapitalver
recher verhandeln müßten. Jſt doch erſt jetzt wieder in der

Alexanderſtraße eine hilfloſe Greiſin auf Anſtiftung eines
iebzehnjährigen Lümmels in beſtialiſcher Weiſe mißhandelt
ind beraubt worden. Man warf ihr Betten über den Kopf

und brach ihr die Rippen. Alles nach bewährtem Muſter.
Daß ſie mit dem Leben davon gekommen iſt, iſt mehr ein
Zufall. Jeder, der die halberwachſenen Bengels in den Stra
en Berlins zu beobachten Gelegenheit hat, wundert ſich, daß
dieſe Horde nicht noch viel mehr Unheil anrichtet. Vollkommen

werloddert und verroht, ziehen ſie in Trupps lärmend und
rüpelnd über den Asphalt. Arbeitsloſigkeit iſt nicht der Grund
für dieſe Erſcheinung. Die Sorte hat alle Taſchen voll von
lIeichtverdientem Geld. Es fehlt nur der Reſpekt vor dem
Schutzmann, der zu einem Säuglingsſchreck geworden iſt. Es
fehlt die harte Hand, es fehlt das Militärleben, das aus die
en Schlakſen erſt mühſam Menſchen formte. Hier kann nur
der Knüppel helfen. Prügel und nochmals Prügel. Das iſt

Hannes.die Forderung des Tages.

Politiſche Rundſchau
Die deutſche Denkſchrift

über die Kohlenfrage.
Die Denkſchrift über die Kohlenfrage, die Staatsſekretär

Bergmann vor ſeiner Abreiſe nach Paris überreicht hat,
führt die ungenügende Belieferung der deut-
ſchen Jnduſtrie vor, die mangelnde Verſorgung mit
Hausbrand und die ungenügende Beſchaffung von Bun-
kerkohle, infolge deren eine große Anzahl Fiſchdamp-
fer in den deutſchen Häfen auflag. Während die deutſche
Induſtrie und Geſamtwirtſchaft unter der Kohlennot zu erlie-
gen droht, iſt der Bedarf Frankreichs in allen Bezie
hungen hinreichend gedeckt. Deshalb glaubt die deut
ſche Regierung, daß kein Grund mehr beſteht, die ſtarken
Laſten des Spaa Abkommens fortzuſetzen und macht unter
der Vorausſetzung, daß ſich in der Kohlenbaſis Deutſchlands
nichts ändert, folgenden Vorſchlag: Für eine Dauer von
6 Monaten vom 1. Februar 1921 ab wird Deutſchland
den alliierten Mächten eine Kohlenmenge von 72 000 Tonnen
Arbeit täglich liefern, was bei einem Monatsdurchſchnitt von
25 Arbeitstagen 1800 000 Tonnen im Monat er-
gibt. Jm zweiten Teil der Denkſchrift bittet die deutſche Re
gierung die im Spaa- Abkommen feſtgelegte Zahlung von
5 Gold mark für die Tonne beſtehen zu laſſen und ferner
eine weitere Entſchädigung in bar zu gewähren,
um den Unterſchied des Jnlandpreiſes zum Weltmarktpreis
etwas auszugleichen.

Landeswahlvorſchlag
der Deutſchnationalen Volkspartei

Der Vorſtand der Deutſchnationalen Volkspartei hat
folgende Perſönlichkeiten auf den Landeswahlvorſchlag für
die Preußenwahlen geſetzt: 1. Hauptſchriftleiter Bäcker,
Berlin. 2. Studienrat Dr. Eliſabeth Spohr, M. d. L.,
Berlin. 3. Gewerkſchaftsvorſitzender Meyer, Bielefeld.
4. Fabrikbeſitzer Clarfeld, Hemer Weſtf. 5. Seminardirek-
tor Oel ze, M. d. L., Bunzlau. 6. Rittergutsbeſitzer und
General-Feuerſozietätsdirektor Winckler, Salſitz. 7. Lan-
deskulturrat Weiſſermel, M. d. L., Frankfurt a. O.
8. Rechtsanwalt und Syndikus des Niederlauſitzer Bergbau-
vereins Nehring, Senftenberg. 9. Bankier v. Waldt-
hauſen, Eſſen (Ruhr). 10. Amtsrichter a. D. v. Lind-
einer, Schöneberg. 11. Regierungsaſſeſſor Bachem,
Düſſeldorf. 12. Studienrat Pflug, Zehlendorf. 13. Ner-
venarzt Dr. Quaet Faſlem, Raſemühle bei Göttingen.
14. Hoftiſchlermeiſter Kimbel, Berlin. 15. General d. Jnf.
a. D. v. Dickhuth-Harrach, Wilmersdorf. 16. Präſi-
dent des Deutſchen Seefiſcherei- Vereins Freiherr v. Malt-
za hn, Banſelow. 17. Hegemeiſter Neumann, Görlitz.
18. Frau v. Bonin, Berlin. 19. Gewerkſchaftsſekretär
Thränert, Falkenburg. 20. Oekonomierat Büren, Hil-
den (Rheinland). 21. Kaufmann Schleifenbaum,
Langerfeld (Weſtf.). 22. Miniſterialſekretär Zimmer-
mann, Friedenau. 23. Generalſekretär des Deutſchen See
vereins Or. Roepex, Klein Machnow. 24. Klempnermſtr.
Krauſe, Erfurt. 25. Hofbeſitzer Kreft, Vogelſang.
26. Geh. Reg.-Rat Prof. Dr. Schmaltz, Berlin.

Von ihnen kandidieren Frau Dr. Spohr und die Herren
Oelze, Nehrung und Bachem auch an ſicheren bezw. ausſichts
reichen Stellen von Kreiswahlvorſchlägen der Partei.

Turnen, Spiel und Sport
Der Fußball des Sonntags.

Die Spiele um die Kreismeiſterſchaft nehmen morgen
ihren Fortgang. Wenn uns nicht die kommenden Sonntage
noch einen Strich durch die Rechnung machen, beſteht die be
gründete Hoffnung, daß der Saalekreismeiſter bis zum 7.
März rechtzeitig ausgeſpielt ſein wird. Es kommen ja nur
noch Wacker und BoruſſiaHalle in Frage, von denen aller
dings morgen der letztere gegen Sportv. 98-Halle noch einen
ſchweren Kampf zu beſtehen hat. während ſich Wacker von
PreußenHalle glatt die beiden Punkte holen ſollte. Außer
dem empfängt noch V. f. L. (96) die Naumburger Ligiſten auf
eigenem Platz wie auch

V. f. L.- Merſeburg den Sportv. Weißenfels
auf dem Augartenſportplatz zu Gaſt bei ſich ſieht. Sowohl
in dem Halleſchen wie Merſeburger Spiel ſollte der Platzbe
ſitzer die Oberhand behalten, wenn vielleicht auch erſt nach
Kampf. Jm Herbſt konnte V. f. L. in Weißenfels nur 0:6
ſpielen, aber ſeitdem iſt die blau weiße Elf tüchtig in Schwung
gekommen und hat erſt am vergangenen Sonntag den Halle
ſchen Boruſſen das Leben recht ſchwer gemacht. Wenn auch
morgen für den vor acht Tagen verletzten Paetz wieder Röder
als Mittelſtürmer fungieren wird, iſt mit einem glatten Sieg
Merſeburgs zu rechnen. Schiedsrichter iſt Hille(V. f. B.

Leipzig).
gegen Sportv. 98- Halle (Reſ.) um 1 Uhr.Beginn *3 Uhr. Vorher V. f. L. (Ligareſerve)

Hinter den anderen Spielen der
Mannſchaften ſteht morgen auf dem Sportprogramm „aus
wärts“ außerdem iſt Germanias erſte Elf ſpielfrei: von den

ſonders der Kampf zwiſchen

Ammendorf-1910 ung Sportv. 99Merſebatrg.
Die in der Tabelle am ausſichtsreichſten ſtehenden Merſe

burger 99er haben in dieſem Spiel nochmals ein ſchweres Hin
dernis aus dem Weg zur Meiſterſchaft zu beſeitigen. Die
Ammendorfer Mannſchaft hat in den letzten Spielen wieder
gute Leiſtungen gezeigt, namentlich ihre Hintermannſchaft mit
Kroppenſtedt im Tor ſcheint unüberwindlich. So mußte erſt
am vergangenen Sonntag Sportbrüder-Halle mit 2: 1 auf
eigenem Platz daran glauben. Wenn Merſeburg allerdings
mit voller Mannſchaft und den letzthin gezeigten Leiſtungen
aufwartet, ſollte es trotz fremden Platzes ein geringes Plus
auf ſeiner Seite haben. Beginn 23 Uhr. Das Amt des
Unparteiiſchen liegt beim Ligaſchiedsrichter Ho hl (Spfrd.
Halle) in beſten Händen.

Von den anderen erſtklaſſigen Verbandsſpielen intereſſiert
vor allem die Begegnung zwiſchen

Sportbrüder Halle und Preußen- Merſeburg.
Das Spiel der erſten Serie gewannen die Hallenſer

knapp 2.1 in Merſeburg: ob ihnen auch morgen der Wurf
wieder gelingt. erſcheint bei der zunehmenden Formverbeſſe
rung Preußens zum mindeſten zweifelhaft. Wir halten beide
Gegner für annährend gleich ſtark: das Uebergewicht des ei
genen Platzes auf Seiten der Hallenſer wird Preußen durch
größeres Stehvermögen auszugleichen ſuchen. Vielleicht wird
durch ein unentſchiedenes Reſultat das Stärkeverhältnis bei
der Mannſchaften richtig wiedergegeben. Beginn 83 Uhr.

„Am Sontag Vormittag gibt es für Merſeburgs Sport
anhänger noch eine beſondere Delikateſſe: Jm

Merſeburger Jugendderby
ſtehen ſich Preußen und Sportv. 99 (früher Hohenzollern)
erſte Jugendmannſchaften auf dem Preußenplatz gegenüber.
Neben der Bedeutung als Kampf der beiden beſten Merſebur
ger Jugenmannſchaften iſt der Ausgang des Spieles für die
Meiſterſchaft in dieſer Klaſſe maßgebend. Der Kampf wird
deshalb erbittert durchgefochten werden; ſchon die letzte Be
gegnung trennte die Parteien beim unentſchiedenen Stande
von 1:1. Als Unparteiiſcher iſt hier Herr G. Goetze (Vl
f. L.) tätig. Beginn 211 Uhr.

Vereinsnachrichten,
Sportv. 99 (früher Hohenzollern). Mit drei Herren und

vier Jugendmannſchaften betritt morgen wieder 99 den Raſen.
Außer den Spielen der erſten Herren und Jugendelf, die ſchon
weiter oben gewürdiagt ſind, intereſſiert vor allem die Begeg-
nung der zweiten Mannſchaft im Verbandsſpiel mit Wacker
II- Zörbig auf dem Nulandsplatz. Jhr ſollte es gelingen, die
Scharte des vergangenen Sonntags wieder auszuwetzen. Die
vierte Mannſchaft muß der gleichen Elf der hieſigen Preußen
im Verbandsſpiel gegenübertreten. Von den Jugendmann-
ſchaften ſpielt die zweite in Ammendorf, die anderen auf dem
Nulandtplatz. und zwar verm. 9 Uhr die erſte Knabenmann
ſchaft gegen Halle V. f. L. (96) 4. Jad. und danach 99
III. Jugendmannſchaft gegen Wacker-Halle 4. Jad.

V. Germania.
Kaſernenhofplatz gegen V. f. R. II Reideburg das fällige
Verbandsſpiel. Germania konnte das Spiel in der erſten
Serie mit 3:1 gewinnen. Auch diesmal erwarten wir Ger

ſchaft antreten die in letzter Zeit glänzend abg
Vorher um 1 Uhr treffen ſich Germ. III und Sportklub-Mü-
cheln III ebenfalls im Verbandsſpiel. Germ. IV ſpielt ge
gen V. f. L. Lauchſtedt II. Germ. Knaben fahren nach Neu
Röſſen und ſpielt gegen Turn und Sport-Verein T Knaben.
Abfahrt 12 Uhr.

nitten.

Storkball.
V. f. L. Stockballmannſchaft tritt Sontag, den 66. d. M.

in Leipzig-Eutr. auf dem Debrahof gegen Wacker- Leipzig zum
Rückwettſpiel an Abfahrt 9.05 Uhr mit der Elektriſchen über
Dürrenberg.

Svortverein 99 früher Hohenzollern) hält Sonntag vor
mittags mit ſeinen Mannſchaften ein Uebungsſpiel auf
dem Kaſernenhefplasz ab.

h Für Ruderer, Segler, Paddler uſw. am
Sonntag von 2 4 Uhr nachm. wird zwiſchen dem Boots-
haus der Rudergeſellſchaft von 1874 (Nelſon) in Halle, der
GeradeHeckMotor. welcher in einem kleinen Kanadier ein
gebaut iſt, vorgeführt. Der kleine Motor eignet ſich infolge
ſeines geringen Gewichts und bequemer Einbauungsmög-
lichkeiten ganz vorzüglich für Kanus, Kajaks, Paddelboote,
Gondeln uſw. Eine Geſchwindigkeit bis 15 Kilometer pro
Stunde kann im Durchſchnitt gefahren werden.

en e e r nete e Meſegee et Scctceng. Sehr Detern Venhenn h Wehke tge zen -tattettken Verrettetget er n tsbeget

e vom Tag Jahr Tag Jahr Tag Jahr ſprechen. Dehlitz a. S.rbeitslohn vom I. Juli 1920 iſt vom Landes- 2. J Di er Magdeburg der Wert der Natural- und 8,50 3102,50 1,20 4388, 0,40 146, Magdeburg den 12. Januar taai- n unden finden
h achbezüge für die Bemeſſung des Steuerabzuges 7,75 2828,75 1,10 401,50 0,40 146, Der Präfident des Landesfinanzamts. ch wie vor

vom Arbeitslohn hiermit nach Benehmen mit den 7,00 2555, 0,90 32860 0,40 146 Schwarz. Sonntag v. 10-12ührBerufsvertretungen für den Bezirk des Landes- 8,00 2920,- 1,10 401,60 0,40 146, vormittagsr inhettlich bis auf weiteres 725 264625 U00 366— 0740 146 u. Donnerstag v. 3—5g t geſetzt: 6,50 2372,50 0,80 292 040 146, nachmittags ſtatt.Gruppe 6,50 2372,60 0,80 3328,50 0,40 146,l. Betriebsbeamte, Vaeren Angeſtellte in höheren 776 13735 2 e Merseburger e
Stellungen, Büroangeſtellte, die nicht mit niederen oder r. v 8mechaniſchen Dienſtleiſtungen beſchaftigt werden, Hand
Jungs und Apothekergehilfen, Lehrer und Erzieher,

ühen- und Orcheſtermitglieder, Hausdamen und Geſell
r Wirtſchafterinnen, Stützen und Haushäl-

er letzten drei mit Aufſichtsbefugniſſe über Unter
gHebene:

1. in Großſtädten über 100000 Einwohner,
2. in Mittelſtädten von 20000 bis 100000 Eiuwohner,
3. in kleinen Städten und auf dem platten Lande.

II. Gewerbegehilfen, Geſellen, Arbeiter:
l. in Großſtädten über 100 000 Einwohner,
2. in Mittelſtädten von 20000 bis 100000 Einwohner,

3. in kleinen Städten und auf dem platten Lande.
J. Dienſtboten und Hausaugeſtellte, Lehrlinge aller Art
weit ſie nicht unter l und ſt fallen, Waſchfrauen, Auf

wärtecinnen und Näherinnen:-
J. in Großſtädten über 100 000 Einwohner,
2. in Mittelſtädten von 20000 bis 100000 Einwohner,
3. in kleinen Städten und auf dem glatten Lande,

An merkung: Bei teilweiſer Beköſtignng iſt zu rechnen:
t r ar das erſte Frühſtück 10 für das zweite: 15 für

ttag: 40 Veſperbrot: 15 Abendbrot 20 der
vollen Beköſtigungi Dor Wert der ſonſtigen Sachbezüge

ird von Fall zu Fall feſtgeſetzt:

Die Bewertung des Kohlendeputats hat nach
dem Großhandelsrichtpreis abzüglich 25 o zu erfolgen.

Die Bewertung der den Bergarbeiteru ge-
währten freien Werkswohnungen hat nach den orts
üblichen Preiſen zu erfolgen. Die den Bergange-

Drudh I. Verlagsanstalt Franverwenden bei
Monats BeschwerdenL. Balt2z. etc. meine 1000 a eh be-

geſtellten zur Verfügung geſtellte freie Wohnung Hälterstraße 4. Fernruf 100. währt. u. behördl. unschäd-
iſt nur dann mit dem Betrage des einbehaltenen ich befund. Mittel. ErfolgWohnungsgeldausſchuſſes anzurechnen, wenn dieſer schon in 30 Stunden gemeidet.
ſich mit r n r eſc Verlag des Diskreter Versandnung deckt. Wenn dagegen der Mietwert der freienWohnung höher iſt als der einbehaltene Wohnungs Merseburger Tageblatt C. Ahmling, Hamburg 677,
geldzuſchuß iſt der vrtsübliche Mietwert anzuſetzen.

Getreide-, Hülſen und Oelfrucht-Deputate ſind
zu den Preiſen einzuſetzen, welche der Arbeitgeber
beim Verkauf durchſchnittlich erhalten würde, ab
züglich 10 Kartoffeln ſind zu den Preiſen einzu
ſetzen, welche der Arbeitgeber beim Verkauf durch
ſchnittlich erhalten würde abzüglich 25

Vorſtehende Werte ſind bei dem Steuerabzug
vorm l. März 1921 ab zugrunde zu legen. Sie gelten
nur für den Steneraszug. Die Veranlagungsbe-
hörden (Finanzamt, Fingazansſchuß) ſind an ſie in
keiner Weiſe hinſichtlich der Bewertung der tat-
ſächlichen Sachbezüge bei der Berechnung des ſteuer- O
fliotigen Eintommens bei der Veranlagung gen J
bunden. Bei der Veranlagung wird vielmehr in
jedem Einzelfalle geprüft werden, ob die in der

Sauberste und billigste

Drucksachen aller Art
Schnellste Ausführung

Hähnerposten 12, l.

r

3 eAnfertigung von

erſten Merſeburger

Verbandsſpielen der erſten Klaſſe intereſſiert für morgen be

Germ. II ſpielt 253 Uhr auf dem

mania II in Front. Germania wird mit derſelben Manne
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Empfehle mich zur Anfertigung eleganter

Damen- u. Herrengarderobe
Spezialitaät:

Massanfertigung auch bei zugegebenen Stoffen

M. Buchwalchl
alle a/S. Geiststr. 15, Ecke Breitestr.

Zucht, Nutzvieh
und Jnventar- Auktion.

Montag, den 14. Febr. 1921, vorm. 211 Uhr,
ſindet auf dem Rittergut Blöſien b. Merſeburg
Station Frankleben der Verkauf von überzähl.
Pferden, Rindern, Schafen und Schweinen und verſch.
Wirtſchaftsinventar öffentlich meiſtbietend gegen Bar-
zahlung ſtatt.

Zum Verkauf kommen 1 Rappe ſchwerer Bel
gier 12 jähr., 2 Dunkelbraune Holſteiner
7 und 9 jahr., 1 Zuchtbulle Oldenb.-Weſer-
marſch 1 jähr., 5 tragende Kühe, 2 Stück
Jungvieh u. 1 jähr., 7 tragende Schafe
mit Wolle, 1 Sau m. Ferkel, 2 trag. Sauen
2jähr. 4 Sauen Kreuzung jähr. 6Sauen jähr. Deutſche vered. Landesſchweine
Orig.-Stamm a. d. Zucht Fick-Othel 4 Sauen

jähr. vered. Landesſchweine, Orig. Stamm a. d.
Zucht Dr. Hoeſch-Neukirchen (Altm.). 1 Eber

jähr. vered. Landesſchweine, Orig.-Stamm a.
d. Zucht Dr. Hoeſch-Neukirchen (Altm.), 2 Bronce-
Puten-Hähne z. Zucht; ferner 1 Glas-Landauer,
1 Jagöwagen (neu), 2 4“ Rüſtwagen, 1 ſchwere
Cambridge-Walze, 1 Düngerſtreuer „Weſtphalia“.
Beſichtigung 2 Stunden vorher.

Jm Auftrage des Veſißers
Albert Franke,

beeidigter Auktionator.

Saaterbsen
Struve'seche Viktoria, I. Absanat

jo Zentner 200 MK., empfiehlt aus eigener Saat-
gutwirtschaft

Zzuckerfabrik Körbisdorf A. G.
Körbisdorf.

Tel. 1906

Empfehle mein Atelier zur Herstellung sämtlicher

Damen- und Herrenwäsche
Spezialitat:

Braut- und Baby-Ausstattungen

M. BuchwalelTel. 1906 Halle a/S. Geiststr. 15i, Laden

Holzkastenkipper
3,5 cbm, 900 mm Spursolide Buuart, kraftige Pper.

Raciksatzo
900 mm Spur, preiswert
sofort ab Lager lieferbar

Kruck Werke
Frankfurt a. M. Galluswarte.

an
finden bei Ausbleiben der

monatl. Regel
Hilfeu. Rettung
Bestellen Sie meine von lang-
jahrigen Fachleuten herge-
stellten erstklassigen auch in
den hartnäckigsten Fallen

S sicher Böwirkenden Präparate-
Verzagen Sie nicht, denn
durch meine Mittel werden
auch Sie den ersehnten

erzielen und wieder
froh und glöäcklich
werden. In 1--2

Tagen völlig schmerzlos
Unschadlich. Ohne Berufs-
störung, schriftl. Garantie bei-
lieg. sonst 2 faches Geld
zurück. Teilen Sie mir
mit, wie lange Sie zu klagen
haben. Diskreter Versanòd.,

Fr. A. LemKke
Hamburg, Grindelallee 149
Erhalte täglich Dankschreiben, welche

die Wirksamkeit meiner Mittel bestä-
tigen. Frau M. aus A. schreibt:

Ich danke Ihnen von ganzem Her-
zen, denn durch den Gebrauch Ihrer
segenspendenden Mittel bin ich wie-
der von aller Last und Sorgen bereit.
Bedauerns wert sind die Frauen, welche
Ihre Präparate nicht erprobt haben.

el. 583

v

r

e tPferde z. Schlachten

ſowie Notſchlachten

kauft ſtets
Roßſchlächterei M. Möbius

Werſeburg, Tiefer Keller 1.
Jnuh. der Erlaubniskarte
z. Ank. v. Schlachtepferden.

Wunderbar
ist Astrologie.

lch gebe Damen u. Herren
Aufklärung über das ganze
Leben, Gegenwart, Ver-
angenheit und Zukunkt,
heleben, Charakter, Hei-
rat, Glück, Reichtum.

Ausfährl. Horoskop Mk.

Man verlange OGratis-
Prospekt.

Max Curt, Hamburg 11
Postfach 26.

Ausgekämmtes

Damenhaar
kauft höchſtzahlend
Alfr. Kluge, Bahnhofſtr. 8.

Wegen
Aufgabe

der

Leipziger
Möbelhallen

Karl Max Raschig,
Tauchaerstr. 32,

(Battenberg)

in Leipzig

Möbelenorm wvällig!

Husten Atemnot
Verschleimung

Allen Leidenden schreibe ich
gern umsonst, womit ich mich
vom schweren Lungenleiden

selbst befreite.
Frau Maruhn, StettinOberwiek7.

Räckmarke erwünscht.

Kluge Frauen. Zug abg kungund
Unregelmäßigkeiten d. Blut
zirkulation Erfolg in 2 Tagen.
Preis 25 .4; extra ſtark 32 .4.
Verſandh. rn Erken
ſchwick in Weſtfalen 542 a.

el. Hed. Amt De, Schröder Recht

für Haut- und Geschlechtsleiden
Halt Gr. Ulrichstr. 54, Te g, S. el. 6497.
Spezialkuren (ohne Berofsstörung) bei Harnröhren-

Ausfluß b. Männern u. Frauen,
hilis, sex. Schwächen.Biuiunterenchang Künstl. Höhensonne.

preedetneden en je Fperlalarites: Feehent. u. Nittr. en.
veirennie Varteriume.

erkrankun

fGibt mühelos, tiefschwarzen, lackarigen Hochglanz
Hergestellt aus teinstem Edeimnterial.,

Angenehmer, würziger Geruch.
Chemische Fabrik „GIyzerol““ G. m. b. H. Berlin NB 18

Hersteller der guten Metallpolitur „Glyzol“. l

Umzllge
von und nach jedem Hrte

erledigt maß undilltgſt
öpedition Haluſzczak
Dammſteaſe Nr. 6

Tel. 576. Tel. 576.
Nulandtſtraße Nr. 8
Tel. 276. Tel. 276.
Günſtig. Gelegenheit.

1 elegantes

Schlafzimmer,
wie neu, billig zu verkaufen.
Zu erfragen in der Ge-
ſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

Verſchiedene
gebrauchte Möbel

zu verkaufen. Zu erfragen
in der Geſchäftsſtelle dieſer
Zeitung.

Schöne kurze
Reiſigbeſen

liefert von 50 Stück an
jeden Poſten A Stck 1,25
ab Station.

Hans Kinle,
Schafſtädt (Bez. Halle)

Nähmaschinen „aller
Syſteme

repariert ſchnell und gut
L. Aibrecht, Halleſcheſtr. 19b

Jagdverpachtungh
agdnutzung in deFl. Enerbag ſoll Mont

w ihr rr im aſthof zuZöllſchen öffentlich ver
pachtet werden. Bedin-
gungen im Termin.

Der Jagdvorſteher.
Grundſtücks Verkauf

Wontag, den 7. d. Mts.,
nachmittags 4 Uhr, wird in
Blobels Reſtaurant, hier,
Annenſtraße 15, das Haus
grundſtück, Friedrichſtraße 33

mit 700 qm großem Obſt
und Gemüſegarten

tie meiſtbietend ver
t.

Eine Wohnung wird frei.
3000 Mark Bietungskaution
erforderlich. Bedingungen
im Termin.

Albert Frauke,
beeidigter Auktionator.

Adler-III
Hdler-Schreibmaschinen Mod. 7

und Kleinadler
mit kürzeſterLieferzeit ſind

zu haben nur bei
Werner Löwenteinsöohn

Halle, a »eburgerſtr. 63.

u rWroliach

9 J. alt, ſchwerer Schlag,
wegen Nachzucht verkauft
Weßmar bei Raßnitz

Bezirk Halle a/S.
Haus-Nr. 2.

cqchqc
2000 Mk. Belohnung

wer mir Laden zur
Einrichtung eines Zi-

J garren-Geſchäftes
Quachweiſt, evtl. wird
bereits beſtehendes

Geſchäft übernommen,

und der bisherige Jn-
Ahbaber als Geſchäfts-
führer angeſtellt. Zu-
Sſchriften erbeten unter
h 4.. 7254 an Rudolf

Noſße. Leip-
4 S



Amtliche Anzeigen
für den Kreis Merſeburg.

Erſcheint Mittwochs und Sonnabends. Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalter
zum Preiſe von 2,40 Mk. vierteljährlich oder 80 Pfg. monatlich.

e hStück 9. Merſeburg, 5. Februar 1921.
s Betrifft die Wahlen am 20. Februar 1921.

Zur Frage der Gültigkeit der ſogenannten Einheitsſtimmzettel wird folgendes bekannt gemacht.
Ein Stimmzettel nach folgendem Muſter

Landtag. Provinz. Kreis.

Sozialdemokratiſche Partei.

kann unverändert für jede der drei am
20. Februar d. Js. ſtattfindenden preußiſchen
Wahlen zum Landtag, zum Provinziallandtag
und zum Kreistag verwendet werden. Wird
ein ſolcher Stimmzettel in den Wahlzettel
umſchlag mit dem Aufdruck „Landtagswahl“
abgegeben, ſo wird damit eine gültige Stimme
für den Landtagswahlvorſchlag der ſozial
demokratiſchen Partei abgegeben, wird ein
ſolcher Stimmzettel in den Wahlzettelumſchla
mit dem Aufdruck „Provinziallandtags u
Kreistagswahl“ abgegeben, ſo wird damit
gleichzeitig ſowohl für die Provinzialland
tagswahl wie für die Kreistagswahl eine gül
tige ſozialdemokratiſche Stimme abgegeben
der eine Stimmzettel gilt mithin in dieſem
Falle als gültige ſozialdemokratiſche Stimme
ſowohl für die Provinziallandtags wie für
die Kreistagswahl. Werden mehrere ſolche
gleichlautende Stimmzettel in dem Wahlum-
(hleg mit dem Aufdruck Landtagswahl ab
gegeben, ſo werden ſie gleichwohl als nur eine
Stimme für den ſozialdemokratiſchen Land
tagswahlvorſchlag gebr. Dasſelbe gilt, wenn
mehrere ſolche gleichlautende Stimmzettel in
dem Wahlzettelumſchlag mit dem Aufdrud
„Provinziallandtags und Kreistagswahl“ ab
gegeben werden, Auch in dieſem Falle werden
ſie nur als eine Stimme für den ſozialdemo
kratiſchen Wahlvorſchlag t diesmal
aber als Stimme ſowohl für die Provinzial
landtags- wie für die Kreistagswahl.

Wird auf dem oben abgebildeten Stimm-

dieſer Stimmzettel in dem Wahlzettelumſchlag
„Landtagswahl“ abgegeben, ſo iſt der Stimm
ettel ungültig, die Stimme gilt für die
ozialdemokratiſche Partei verloren; wird
dieſer Stimmzeltel mit der Streichung des
Wortes „Landtag“ aber in dem Wahlzettel-
umſchlag mit dem Aufdruck „Provinzialland-
tags und Kreistagswahl“ abgegeben, ſo iſt
er gültig, die Stimme wird alſo ſowohl für
den ſozialdemokratiſchen Provinziallandtags-
wie für den ſozialdemokratiſchen Kreistags-
wahlvorſchlag gezählt. Werden auf dem oben
abgebildeten Stimmzettel die Worte, Provinz
oder „Kreis“ oder dieſe beiden Worte ge
ſtrichen und dieſer Stimmzettel in dem Wahl
zettelumſchlag mit dem Aufdöruck „Landtags-
wahl“ abgegeben, fo wird auch diesmal für
den ſozialdemokratiſchen Landtagswahlvor-
ſchlag eine gültige Stimme abgegeben wird
dieſer Stimmzettel aber in dem Umſchlag
mit dem Aufdruck „Provinziallandtags- und
Kreistagswahl“ abgegeben, ſo iſt er je nach
der Streichung für die Provinziallandtags
oder die Kreistagswahl oder für beide Wahlen
ungültig, weil und inſoweit die Aufſchrift
auf dem Stimmzettel mit dem Aufdruck auf
dem Wahlzettelumſchlag in Widerſpruch ſteht.

Sieht ein Stimmzettel wie nebenſtehend
aus, fo kann er ebenfalls unverändert für
jede der drei preußiſchen Wahlen verwendet
werden. Er gilt, in einem Wahlzettelum-

Sozialdemokratiſche Partei.

zettel das Wort Laudtag geſtrichen und

ſchlag mit dem Aufdruck Landtagswahl ab



gegeben, als gültige Stimme ſür den ſozialdemokratiſchen Landtagswahlvorſchlag, in einem Wahlzettelumſchlag mit dem
Aufdruck „Provinziallandtags und Kreistagswahl“ abgegeben,, als gültige Stimme ſowohl für den ſozialdemokratiſchen
Provinziallandtags- wie für den ſozialdemokratiſchen Kreistagswahlvorſchlag.

Aus vorſtehenden Darlegungen ergibt ſich die Möglichkeit, alle vorkommenden Fälle, die hier nicht einzeln aus
einandergeſetzt werden können, zutreffend zu beurteilen. Der Einheitsſtimmzettel kann natürlich auch etwas auders ausſehen,
r die für die einzelnen Körperſchaften in Betracht kommenden Liſten nicht notwendig dasſelbe Kennwort zu tragen

auchen.
Ein Stimmzeitel, der ſo ausſieht:

iſt auch ein gültiger Einheitsſtimmzettel,
der, wenn nichts an ihm handſchriftlich ge-
ändert wird, in allen Umſchlägen die ge-
wollte Wirkung ausübt. Von der Wirkung
etwaiger Streichungen gilt auch hier ſinn-
gemäß das oben Geſagte.

Den im 8 11 Abſ. 2 des Landeswahl-
geſetzes vom 3. Dezember 1920 bezeichneten
Perſonen ſteht ein Wahlrecht für die
Provinzial-Landtags- und Kreistagswahlen
nicht zu, da in dem Geſetz, betreffend die
Wahlen zu den Provinziallandtagen und zu
den Kreistagen vom 3. Dezember 1920 eine
dem 11 Abſ. 2 des Landeswahlgeſetzes ent
fprechende Beſtimmung nicht getroffen und
auch 8 11 des Landeswahlgeſegtzes in 8 9 des
des Geſetzes, betreffend die Wahlen zu den
Provinziallandtagen und zu den Kreistagen
nicht in Bezug genommen iſt:.

Zur Vermeidung der Unzuträglichkeiten,
die ſich aus der Eintragung der bezeichneten
Perſonen in die Wählerliſte gemäß 3 11
Abſ. 2 des Landeswahlgeſes ergeben könnten,
iſt dafür Sorge zu tragen, daß in der Spalte
„Bemerkungen“ der Vermerk „nicht wahl-
berechtigt für Provinzial Landtags und
Kreistagswahlen“ aufgenommen wird.

Ferner wird auſ den Erlatz des Herrn
Miniſters vom 7. ds. Mts. le 18 Ziffer
6 hingewieſen, daß die sgabe von Wahl
karten (Wahlausweiſen) an die Wähler zwar
ſehr zweckmäßig iſt, die Ausübung des
Wahlrechts aber nicht von der Vorlage einesDerartigen Ausweiſes abhängig gemacht werden darf. Bei der Reichstagswahl am 6 Jnni 1920 ſind einzelne Wähler nicht

zur Abgabe ihrer Stimme zugelaſſen worden, weil ſie nicht im Beſitze einer Wahlkarte Seinen Grund zur Anfechtung der Wadl bieten ſie nich ſitze einer Wahlkarte waren. Das iſt unzuläſſig und würde

Merſeburg, den 2. Februar 1021.

Landtag: Deutſchnationale Volkspartei.

Provinz: Deutſchnationale Volkspartei

Kreis: Liſte v. Müller.

Der Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisdeputierter.

59 Die Sperrmaßregeln werden hiermit aufgehoben.
Merſeburg, den 5. Februar 1921.

Der Landrat.
J. V. Kürſten, Kreisdeputierter.

Piehſenchenpolizeiliche Anordnung.
Die Maul und Klauenſeuche iſt erloſchen in den Ge

höften von
Beyrichen und Kretzſchmar in Seegel, Sack in Sittel undKarl Kriehmig in 8 tz. e v

J

krelssnarhasse Mersehurg et e lerte

e e e e.bankgirokonto Halle. Sparkassengirozentrale Magdeborg.Verbindung mit allen bare am Platae. s

Kassenzeit: 8 1 U. Oskar Wehnemann
Steinbildhauerei

empfiehlt ſich zur Anfertigung von
modernen Grabdenkmälern
in Granit, Syenit, Marmor u. Sandſtein.
Aufträge erbitte nach meiner Wohnung: Werſeburg,

Brühl 6, 1. Etg., oder nach meiner Werkſtätte:
Unteraltenburg Ecke Roſenthal, gegenüb. d. Altersheim.

Rhein. Pferde u. Vieh-Verſicherungs-
Geſellſchaft a. G., zu Cöln (Rhein).

verſichert
bei höchſter Entſchädigung zu feſter, billiger Prämie

Trächtige Stuten

Sspareinlagen- Annahme und Röckzahlamg in jeder
Höhe bei Vergötang von Tageszinsen.

Bavrgeldloser völlig zeitgemässer Ueberweisangs verkehrAn- und Verkant, Verwahrung und Vervakens von
Wertpapieren.

Rinlösung kfalliger Zinsscheine.
Annahmestelle für das Reichsnotoofer.
Ausleihung von Hypotheken und Darlehnen im Rahmen

der Mäündelsicherheft.

20 Annahmestellen im Kreifse
und im Heuna -Werke, Bau 26a, Zimmer Nr. 47.
Reingewinn kommt dem Kreise zu gute und hilft Kreis

lasten tragen.

Zahlstelle für die Kreiskornstelle,
Kreisbaubank zur Hergabe von Hypotheken

und Bargeldern.

Beratungsstelle in allen Geldangelegenheiten.

s

gegen die Folgen der Trächtigkeit und Geburt ein-
ſchließlich der Fohlen und der Kolikſchäden.

Verſicherungsanträge ſind an die Landwirtſchafts
kammer für die Provinz Sachſen zu Halle a. S., zu
richten, welche auch jede weitere Auskunft erteilt.
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Morſehurg, 6, febugr

Paulchen und Ernſtchen,
Ein Familienidyll von Hanns v. Lengerken.
Paulchen iſt fünf Jahre alt, Ernſtchen iſt vier Jahre alt.

Und Frau Doktor iſt die Mama von Paulchen und Ernſtchen.
Sie iſt Mama im Hauptberuf. Ernſtchen und Paulchen dul-

den keinerlei Nebenbeſchäftigung.
Frau Doktor kennt nur einen Unterhaltungsſtoff, wenn ſie,

mit Bekannten zuſammentrifft: Ernſtchen und Paulchen.
Frau Doktor kennt nur ein Thema für ihre Briefe, die ſie zu
Geburtstagen und ſonſtigen hervorſtechenden Gelegenheiten
an die Verwandtſchaft ſchreibt: Ernſtchen und Paulchen. Jch
will es nur gleich ſagen: Ernſtchen und Paulchen ſind meine
Neffen. Leider. Aber Frau Doktor findet die Bengels ſüß
und einzig. Sie glaubt, weil ſie das findet, eine Ausnahme,
eine Glücksmama zu ſein.

Jch war ordentlich ſtolz auf meine Neffen Ernſtchen und
Paulchen. Jch kannte ſie ja nur aus den Briefen ihrer
Mama. Nun ſind ſie bei mir geweſen. Mit ihrer Mama
natürlich. Auf der Durchreiſe ins Seebad. Nächſtes Jahr
muß nämlich das arme Paulchen in die Schule. Das findet
Mama furchtbar. Erſtens wegen Paulchen und zweitens we-
gen Ernſtchen. Denn Paulchen iſt viel zu zartfühlend, um
den Drill und die Herzenskälte der Schulmeiſter zu ertragen,
und Ernſtchen iſt doch ſo gewöhnt, den ganzen Tag mit Paul-
chen zu ſpielen. Mama iſt dem Weinen nahe, wenn ſie an
die vernichtende Zukunft ihrer Söhne denkt. Und darum

ſollen die unglücklichen Kinder noch ſchnell das Leben ge-
nießen. Darum ſollen ſie ins Seebad. Und es macht ſich
großartig, daß Mama bei dieſer Gelegenheit das einzige
Paulchen und das ſüße Ernſtchen ihrer Großmama vorſtellen
kann. Und mir natürlich. Wir wohnen ja am ſelben Ort.

Jch ſollte Frau Doktor vom Bahnhof abholen. Wie ich
hinkomme, iſt der Zug ſchon längſt eingelaufen. Die An-
kunftszeit im Telegramm hat nicht geſtimmt. Jch ſuche den
Warteſaal ab. Nichts. Jch durchforſche alle Bahnſteige.
Nichts. Jch trete auf die Straße und bohre meine Augen
ins Menſchengewühl. Nichts.

Mitten auf dem Fahrdamm ſehe ich einen Menſchenauf-
lauf. Aus dem Menſchenknäul heraus ertönt ein fürchter-
liches Brüllen. Ein Schreiduett. Jch höre ganz deutlich eine
kräftige hohe Stimme und eine etwas ſchwächere, noch höhere
Stimme. Ein Verdacht ſteigt in mir auf. Sollte?

Ja, es iſt ſo. Sie iſt, es. Frau Doktor. Sie hat ihren
Handkoffer auf den Aſphalt geſtellt.

„Gottſeidank, daß du da biſt. Die Jungens ſind mir
von dem ungewohnten Großſtadtlärm ganz ſcheu geworden.
Steh' auf, Ernſtchen! Nun ſteh doch auf, mein armes
Herzchen.“

Alſo das da, was ſich auf dem Fahrdamm waälzt, iſt
das ſüße Ernſtchen. Es haut mit allen Vieren um ſich und
brüllt wie Jch finde keinen Vergleich. Jch habe noch
nie ſolch ein Gebrüll gehört.

Einer von den Zuſchauern ſagt zu mir: „Sie, junger
Mann, ziehen Sie den Lauſejungen doch übers Knie, wenn
die Olle det nich kann.“

Du meine Güte! Wenn der Kerl doch den Schnabel ge
halten hätte. Frau Doktor läßt das ſtaubbeſchmutzte Ernſt
chen los und fährt ziſchend auf einen Herrn los. Auf den
Falſchen natürlich. „Sie Unmenſch, Sie Grobian. Sehen Sie

nicht das das arme Kind krank iſt? Sie Sie
ie

Jch halte Frau Doktor feſt und nehme ihr den Schirm
aus der Hand, damit es kein Unglück gibt.

„Das iſt wohl Paulchen?“ frage ich und zeige auf einen
etwas größeren Jungen, der auf dem Handkoffer ſitzt und ge
rade mit Schreien aufhört. Er bohrt mit dem Zeigefinger
in der Naſe und ſchielt aus verquollenen Augen zu mir hoch.

„Ja, das iſt Paulchen“, ſagt Frau Doktor. „Komm Paul
chen, gib dem Onkel die Hand.“

Jch mache mein ſchönſtes Marzipangeſicht und biete Paul-
chen die Rechte. Paulchen aber verkrampft beide Arme auf
dem Rücken und ſchiebt die Unterlippe vor.

Das muß hier ein Ende nehmen. „Nimm du den Koffer
und den Schirm“, ſage ich. „Jch nehme die Bengels.“ Jch
ziehe Ernſtchen in die Höhe und greife Paulchen vom Koffer.
Links faſſe ich Ernſtchen, rechts Paulchen. Mama geht hin-
terher. Jch ſtrebe vorwärts, die Bengels rückwärts. Sie
brüllen beide wie die Berſerker, und ich ſehe von oben her in
ihre kreisrunden Heulrachen. Ab und zu ſchmeißt ſich Ernſt
chen hin und beſchmiert mir mit ſeinen Schmutzſtiefeln die
Hoſen. Die Entgegenkommenden lachen. Hinter mir jammert
Frau Doktor: „Die armen Kinder! Die armen Kinder!“

So, da ſind wir. Jch habe Ernſtchen die Treppe hinauf-
tragen müſſen. Meine Manſchetten ſehen aus, als ob ich ſie
vierzehn Tage nicht gewechſelt hätte.

Meine Frau macht ein merkwürdiges Geſicht und freut
ſich, daß Paulchen ſich weigert, ihr die Hand zu geben. Seine
Finger ſehen aus, als habe er Torf gebacken. Frau Doktorſagt: „Nein, dieſe Kinder! Jch erkenne ſie garnicht wieder!
Sonſt folgſam wie die Schoßhündchen. Und heute?
Sie vertragen die Großſtadt nicht. Sie ſind zu zart.“

Dann ſchließt Frau Doktor ſich ein und wäſcht die Bei-
den. Paulchen iſt zuerſt fertig. Er ſteht beim Blumentiſch
im Flur. Er bückt ſich und tippt mit dem Finger auf. das
gebohnerte Linoleum. Ein kurzer Anlauf. Ein Juchzer.
Schnurrrr ſchliddert er dahin. Jeder Nagel ſeiner Sohlehinterläßt eine Strieme. Grundgütiger!

Jch nehme Paulchen ins Eßzimmer und ſuche ihn zu be
ſchäftigen. Seine Augen ſaugen ſich an einem Porzellan
pagoden feſt. „Haben“, ſagt Paulchen.

„Das iſt nichts für dich, Paulchen.“
„Jch will aber den Mops haben!“
„Das iſt kein Mops.“
„Was iſt das denn?“
„Ein eine Puppe.“
„Jch will die Puppe haben!“ Sein Mund verzieht ſich.

Jch verzweifle. Jch zeige ihm eine ausgeſtopfte Eule hoch
an der Wand.

„Jch will die Puppe ham!“ brüllt PaulchenEs iſt dasſelbe Gebrüll von vorhin. Jm geſchloſſenen
Raum ſchballt es nur noch ſchauerlicher, beänaſtigender. Die



Tr liegt auf. Frau Doktor ſtürzt herein. Sie fällt vor
Paulchen auf beide Kniee. Sie umarmt ihn, drückt ihn an ſich
wie nach jahrelanger Trennung. Jch ſetze ihr bedrückt aus
einander, wie ſich das Drama abgeſpielt hat. „Gott“, ſagt
ſie, „den ollen Fettwanſt hätteſt du ihn ſchon geben können“.

Draußen raſſelt etwas klirrend zu Boden. Frau Doktor
ſpringt auf, ſtürmt hinaus. „Gott, wie unangenehm, Ernſt
chen hat den Seifenteller geſchmiſſen“.

„Macht nichts“, ſagt meine Frau. „Er war ſchon ange
ſchlagen“. Jch verſtehe meine Fau nicht mehr. Jch weiß
ganz genau, der Teller war makellos.

Bei Tiſch kurz es iſt jawohl: es iſt eineSchweinerei: Paulchen will den Pudding mit der Gabel eſſen.
Frau Doktor lacht Tränen über dieſen Einfall ihres Jüng-
ſien. „Er iſt nämlich zuhauſe nur den Löffel gewohnt“,
agt ſie.las Sag Tiſchtuch ſieht aus wie ein Schlachtfeld.

„Mama“, ſagt Paulchen, „der Erni ſtubſt mich unter dem
Tiſch immerzu mit dem Fuß.“

„Niſſ wahrrr“, lügt Ernſtchen.
„Doch!“, trumpft Paulchen auf und haut mit der Him-

beerſaftgabel auf den Damaſt.
Jch ſage nichts mehr. Jch bin ganz ergeben. Jn alles.
„So“, ſagt meine Frau, „jetzt rufe ich Minna. Und dann

geht ihr mit Mina ſpazieren.“ Jch bewundere meine Frau.
Merkwürdig, ſie laſſen ſich anziehen! Die Tür klappt

hinter ihnen zu. Jch atme auf. Meine Frau flüſtert mir
zu: „Jch habe Minna geſagt, daß ſie erſt zum Abendbrot zu
rückkommen ſoll

Jch lauſche. Jch ich öffne die Etagentür
Jch Ein Wirbel von Heullauten quillt aus der Tiefe des
Treppenhauſes herauf. Ein nie gehörtes Gebrüll brandet.
Ich ſpringe die Treppe hinunter. Jmmer drei Stufen auf
einmal. Aus allen Flurtüren kommen die Mieter und machen
ängſtliche Geſichter. Unten, auf der letzten Stufe der
unterſten Treppe ſitzen Paulchen und Ernſtchen, haben beide
die Fäuſte in die Augen gepreßt und ſchreien. Minna iſt
hilflos. Kein Zureden hilft. Sie wollen nicht ſpazieren.
Sie wollen oben bleiben. Frau Doktor ſagt: So hängen
die Kinder nun an mir. Nicht eine Stunde können ſie allein

ſein“. SDer Nachmittag gibt mir völlig den Reſt. Mir, meinem
Eßzimmerteppich, ſten Stühlen und Jch kann doch
das nicht alles aufzählen.Se Doktor ſteckt die Bengels ins Bett. Sie dreht ſich

um und will das Licht ausmachen. Patſch klatſch
patſch klatſch Paulchen iſt herausgehüpft und rennt
wie ein Zirkuspferd um das Bettgeſtell. „Mama, greif mich!

„Du erkälteſt dich zu Tode, Paulchen“, jammert Frau
Doktor und ſauſt hinter ihrem Aelteſten her. Patſch
klatſch patſch klatſch Ernſtchen iſt heraus ge
hüpft, und rennt mit Paulchen um die Wette. Frau Doktor
verſteckt keuchend das Ernſtchen unter der Decke. Wie ſie das
Paulchen gegriffen hat, iſt Ernſtchen ſchon wieder draußen.
Da faſſe ich zu. Sie fliegen beide in die Kiſſen. Mama
bricht japſend auf dem Stuhl neben dem Bett zuſammen.
Mamas Atem raſſelt. Mama iſt völlig erſchöpft.

Paulchen ſtrahlt. „Mama jetzt ſing!“ fordert er glück
lich Und Mama ſingt. Nein, ich kann dieſer
Mama wirklich nicht böſe ſein. Trotz alledem

Zum Schluß kriegt jeder ein Stück Schokolade. Sie
ſchmieren ſich und die Bezüge von oben bis unten voll

Morgen gehen ſie zur Großmama. Arme Großmama.
Und ich war doch ſo ſtolz auf dieſe Neffen. War?

Wenn ich mir es recht überlege: ich bin es eigentlich noch.
Ja. Jch glaube, daß aus dieſen Rüpeln einmal etwas wird.
Vielleicht etwas Großes. Vielleicht Nur Frau Doktor
darf nichts von dieſen Gedanken erfahren. Jch fürchte ſchon
ſo für ihr Leben Aber je mehr ich es mir überlege: be
ſtimmt, in den Bengels ſteckt etwas. Und wenn es vorläufig
auch nur der ſechsbeinige Satan iſt.

Hollen wir Bier trinken
Von R. Hirſchberg-Jura, München.

Fridolin: Es iſt empörend! Nun iſt ſchon wieder ein
Mehrbetrag von ſoundſo viel tauſend Tonnen Gerſte für die
Bierbrauereien freigegeben worden. Das iſt ein Verbrechen!
Eine unverantwortliche Verſchwendung!

Hans: Wieſo? Schlechtes Bier herzuſtellen, das der

er

Zecher verärgert im Glaſe ſtehen läßt, das iſt Verſchwendung!

Aber je beſſer nun das Bier wieder wird, um ſo beſſer ſchmeckk
und bekommt es, um ſo lieber wird es getrunken. Glaube
mir, von gutem Bier wird kein Tropfen verſchwendet. Das
gelangt reſtlos an ſeinen natürlichen Beſtimmungsort, näm
lich in den Magen des frohen Trinkers.

Fridolin: Scherze nicht ſo geſchmacklos! Bei unſerer
Teuerung und Hungersnot iſt es doch zweifellos Verſchwen
dung, aus ſolchen Mengen Getreide, die zur menſchlichen
Nahrung verwendet werden könnten, ein Genußmittel herzu-
ſtellen! Bier iſt doch ein Genußmittel!

Hans Gott ſei Dank. Schweinebraten auch. Oder
Zwetſchenknödel oder Erbſenſuppe. Was gut ſchmeckt, macht
Genuß. Aber Bier iſt ein nahrhaftes Genußmittel oder ein
wohlſchmeckendes Nahrungsmittel. Genießbarer jedenfalls,
als es das aus Kleie hergeſtellte Brot war, da uns ſo oft
zugemutet worden iſt. Das Brotkorn ſo zu verwenden, daß
es die menſchliche Verdauung nicht verarbeiten kann, daß man
ſtatt Nahrung nur Beſchwerden davon hat und es ungenutzt
wieder abgehen läßt, das war Verſchwendung!

Fridolin: Es bleibt doch die ſchlimmſte Verſchwendung,
daß bei der Brauerei nur ein kleiner Teil des Getreides zur
Nahrung für den Menſchen verwendet wird. Der Reſt wird
verſchwendet.

Hans: Durchaus nicht. Die Träber werden ſehr nutz
bringend als Maſtfutter für das Vieh verwendet. Das iſt
jedenfalls rationeller, als wenn die Bauern, weil ſie vom
hochprozentig ausgemahlenen Getreide keine oder zuwenig
Kleie bekamen, ihr Vieh mit Vollkorn fütterten und die Men
ſchen ſich mit unverdaulicher Kleie plagen ließen.

Fridolin: Aber beim Brauen verpufft doch ein ganzer
Teil des Nährwerts als wertloſe Kohlenſäure.

Hans Genau wie beim Backen. Die Hefegärung des
Teiges hat ja nur den Zweck, Kohlenſäure zu erzeugen und
dadurch das Brot ſchmackhafter zu machen. Auch das Bier
wird durch die Kohlenſäure ſchmackhafter und bekömmlicher.

Fridolin: Aber der Hauptzweck beim Brauen iſt doch,
Alkohol zu erzeugen, und je ſtärker nun das Bier wieder ge
braut wird, um ſo alkoholhaltiger wird es doch!

Hans: Ha, Gott ſei Dank. Endlich wieder!
ſt S Alkohol aber iſt Gift. Wer Alkohol trinkt, ver

giftet ſich!
„Hans: Wenn er zuviel trinkt. Ja. Wer zuviel ißt,

ſchädigt ſeine Geſundheit auch. Man kann ſich auch mit Zucker
den Magen verderben. Jß nur einmal zwei Eßlöffel Salz,
ſo wirſt Du Dich in böſe Erkrankung ſtürzen. Wäre es nicht
kindiſch, deshalb die unentbehrliche Salzwürze als giftig zu

verſerr vFridolin: Alkohol iſt aber eben nicht unentbehrlich. Esmacht den Trinkern nur Spaß! r
„„„Hans: Nun ja! Und Spaß muß ſein. Spaß und Freude

ſind durchaus nicht unentbehrlich. Sie ſind das Allernot-
wendigſte. Der Menſch lebt nicht vom Brot allein. Er muß
irgendwelche Freude haben. Mit demſelben Recht, wie den
Alkohol könnteſt Du die Muſik verbieten wollen, die auch
nicht „notwendig“ zum Leben iſt, oder einen weißen Kra
gen um den Hals oder einen Blumenſtrauß auf den Tiſch
Wir laſſen uns eben keinen Futtertrog vorſetzen, der ausgerechnet nur das Notdürftige enthält, um die erforderliche An
zahl Kalorien zu erzeugen. Wir wollen zu Tiſch ſitzen und
uns auch an der Mahlzeit freuen. Sie bekommt uns dann
beſſer. Ein gutes Glas Bier aber iſt eine recht harmloſe, be
kömmliche und nahrhafte Freude! Wenn Du als Temperenz-
ler davon nichts verſtehſt

Fridolin: Willſt Du etwa gar unſere Enthaltſamkeits
beſtrebungen bekämpfen oder verächtlich machen

Hans: Oh, das ſei ferne! Fördern möchte ich Eure
r n A r uns nur in Ruheſegne ich ſie von Herzen. Heil Euch. Denn je wenigerIhr trinkt, deſto mehr bleibt für uns! Proſt! 4

Vom ahlen Merſcheborcher,
„„Alſo, meine liem Leite, das werd jetz awwer wärklich ä

Häppchen bunte mit der Briehe, die uns de Aentänte einje-
riehrt hat, he. Na nu habterſch. Da hammfſe duch in Krieche
allemah ejahl jegrehlt: „Jott ſtrafe England!“ weilſe wußten,
die da drimne wullten uns de Pelle iwwer de Uhrn träcken.
Na un hernachen, neinz'nhunnertachz'n, da meenten ſe uff
eemah: De Engelländer un de Ahmerikaner, die ſinn nehmich
jar nich ſo haſſard, Menſch, mit den kammer ämende duch
noch ä Wertchen reden. Bloß de Franzoſen, die erbermlichen
Krepels, die hamm uns jefräſſen. Wilſon, der werd uns
awwer rausreißen ausn Schlammaſſel. Ja, Kuchin. Wilſon,
das war jerade der richtche. Awwer der hat eich vergackeiert!
Na un nune, wo ſe uns bahle drei Jahre gepiſackt hamm, na
nu meen de Leite, jätzt ſulln uns de Engelländer widder uß-
händchen niwwer werfin, he ach mei liewes Bische.
In Paris hammſe uns nune richtch jezeicht, was änne Harke
is. Alſo blechen ſulln mer widder, blechen Menſch, heer
uff! de ſchwarze Jalle leeſt mer in de Guſche. wennehr



ich bloß drahn denke. Lauter Jold, lauter Jold!
in Deitſchland noch ä anſtändcher Kärl is, der hat keene Jold-
ickchens merre. Da meech ſich de Aentänte ämah ä Jn-
chenehr biſurchen, der 'n ä Operaucker odder Feldſtecher

erfindt, wo mern Leiten in de Taſchen, in de Kuffer, ins
Purtmanneh, in de Schränke un uffn Bodden gucken kann
da kennten ſe je hernachen noch änne janze Härde finden,
die de noch Jold verſteckt hamm. Awwer, wie jeſaht, wenn
es rauskrein willſt, wos leht, mußte an Sunntache jeborn
n, daß de dorch zehn eiſerne Diern gucken kannſt. Jch mechte
loß, dr liewe Jott ließe bloß ämah een eenzchen Dach in

Deitſchland kumm, wos all'n den Luderſch, die de „hinten
*rum arweeten“, uff de Sterne jeſchriem ſtände: „Jch bin
ä Schiewer.“ Awwer da. Da wehre verleicht de Fried-
richſtraße in Berlin bahle leer, in manchen Durfe traute ſich
kee Aas merre naus uffs Fäld ze fahrn, odder ä merkt, daß
ſe alle gleiche Kappen uffn Niſchel hamm un verleicht
weeß merſch d'nn? dehte voch in Merſcheborch mancher
Koofmann ſich nich meere in ſein Zadn trau'n, un mancher

erde wo pletzlich eens von ſein liem Freinde hinger de Leffel
ein un ä wißte jar nich warum. Un widder welche,

die dehten woh, wenn ſe frieh vurn Spiechel ſtiehn un läſn
aff eemah ihre Hundemarke uff dr Sterne, längelang hin-

ſchlahn vor Schräck, weil ſes ſälwer noch jar nich jewußt
hamm, was ſe fer Hallunken ſin. Ja, ja nach een Dache

da werdn wo de Jefängniſſe nich mehr langen. Au, au.
Na un da werdmer je vo noch änne janze Wand Juld ze-

mmſchmeißen awwer ſoviel, Menſch, wie die vun dr
entänte hamm wulln, ſoviel kreit mer duch nich zeſamm.

Na un denne, da ſull mer doch vo noch de Sipo uffleeſen.
he. Na awwer dal Waffen ſullmer oo keene mehr hamm

na was denn nacher. Na da nimb bloß ä Fäſſelballonk,
fahr dreitauſend Metter hoch, un friß deine Flaummusbemme
da ohmne, da werſchte je ämende ä Weilichen deine Ruhe

Nimb awwer dei Krämichen mitt nuffe, deine Bett
lacken, deine Kuchteppe, deine Mehwel und de Kinner
un wennſte widder runger kemmſt, da hammſe dr alles weg
ekrabſcht. Odder in ä Kanalrohre, da kannſte oo änne

Weile unjeſtehrt wohn, da kumm ſe vo erſcht hin, wenns
drohmne niſcht merre ze klaun iibt. De Wält ohne Sipo!
Deitſchland ohne Pullezei! Aenne Stuwwe ohne Dieln
de fällſt in Käller. Ja, ja, wärd eich ſchone umgucken.
Die da driehmne, die ſin ſchone ſchlau jenung; wenn die uns
abmurkſen wulln, brauchen ſe keen eenzchen Mann ze be
wächen. Die nähm bloß de Sipo wäg hernachen ſchlahn
ſich de Deitſchen ſchone ſälwer 'n Niſchel ein. Sin mir d'nn
werklich ſo dumm?! Na, mr wullnhoffen, 's kemmt
nich ſo. Dr ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung
Eine Guttenberg-Bibel unter dem Hammer.
Eins der berühmteſten Frühwerke der Buchdruckerkunſt,

die Gutenbergſche lateiniſche Bibel, im Jahre 1455 zu Mainz
gedruckt, kam vor kurzem in einem Exemplar bei Sotheby in
London unter den Hammer. Das Buch, das aus der Bib-
fiothek der Baronin Zouche ſtammte, war etwas defekt, denn
im Laufe der Jahrhunderte waren verſchiedene Anfangs-
buchſtaben herausgeſchnitten worden es iſt in zwei Bänden
gebunden und trägt auf dem Umſchlag das Wappen einer
S Beſitzerin, der Marie Augauſta von Sultbach. Der
Verkaufspreis betrug 2750 Pfund, während bei der erſten
Huth Verſteigerung ſür ein unbeſchädigtes Exemplar des
ſelben Werkes 5800 Pfund und für die VelinAusgabe. auf
der Hoe-Auktion ſogar 50 000 Dollar bezahlt wurden. Jm
„Kunſtwanderer“ wird bei dieſer Gelegenheit daran erinnert.
daß man früher ſo hohe Preiſe für Bücher gar nichtb egreifen
konnte. Als das erſte Exemplar der erſten gedruckten Bibel
im Jahre 1847 für 500 Pfund aus England nach den Ver
einigten Staaten verkauft wurde, tobten die Zeitungen bei
der Länder über dieſe „Verrücktheit“, und der neue Beſitzer

ames Lenox getraute ſich lange Zeit nicht, das Buch vom
ewyorker Zollamt abzuholen.

Schnelligkeit des Wildes
Jn Jägerkreiſen hört man verſchiedene Anſichten über

die Schnelligkeit, welche das Wild im Laufen zu entwickeln
im Stande iſt. Wettrennen zwiſchen Hirſch und Reh, zwiſchen
Haaſe und Fuchs finden zwar täglich ſtatt, aber um über die
Rekords dieſer Rennen ſich zu unterrichten, fehlen dem Sport-
und Naturfreund in der Regel weſentliche Vorbedingungen
die abgeſteckte Bahn, der Starter und die unbefangene Jurv,
denn der Jäger, der auf Beute ausgegangen, iſt gewiß all

Partei. Ein bekannter Forſtmann äußert ſich auf
rund ſeiner Beobachtungen zu der Frage, über die Schnellig

keit des Wildes jedoch in folgender ziemlich beſtimmter Weiſe.
Wenn man die Schnelligkeit im Laufen des Haſen in einer
Zahl ausdrückt und dieſe auf 30 feſtſetzt, ſo iſt die Schnellig

keit des Kaninchens 36 und die Schnelligkeit des Nehs 40,

Wer de

aufgehoben. Gottfried Ebexshagche

die des Hirſches 60. Ueber die Schnelligkeit anderer
arten, namentlich die des Fuchſes und des Wildſchweine
jehlen die Beobachtungen.

Starke frouen.
Wohl jeder hat ſchon einmal einen weiblichen Athleten

„arbeiten“ ſehen und dabei empfunden, daß das Wort von
dem „zarten Geſchlecht“ zum mindeſten keine Allgemeingeltun
haben kann. Die ſtarke Frau aber ſcheint in früheren Zeiten
noch weniger eine Ausnahme geweſen zu ſein. Vorgeſchicht
liche Gräberfunde haben Frauengerippe bis zu ſieben 5yuß
Länge zu Tage gefördert. Nach Tacitus, dem wir unſere
Kenntnis über das alte Germanien verdanken, waren die
germaniſchen Frauen ſo hoch wie die Männer gewachſen.
Ebenſo erzählt Diodor von den Galliern, daß die Weiber dort
den Männern gleich ſind. „Nicht bloß an Größe, ſondern
auch an Stärke nehmen ſie es mit ihnen auf. In ſpäteren
geſchichtlicher Zeit hat die Frau nicht weniger ihren Mann
geſtanden, ja man ſcheint ſich ſchützend des Mannes ange
nommen zu haben, in Fällen, wo die zartere Hälfte eben
nicht die Ehefrau war. Weinhold berichtet hierüber folgen
des: „Sobald zu Kühnhart in Mittelfranken bekannt wird.
daß eine Ehefrau ihren Mann geprügelt hat, trägt man eine
Keule von dem Hügel, wo ihr gewöhnlicher Platz iſt, unter
allgemeinem Jubel vor das Haus des zänkiſchen Paares und
nimmt ſie nicht eher wieder weg, als bis die Verſöhnung
erfolgt, worauf der Mann ein paar Maß Wein zu geben
hat.“ Nach einer alten weſtfäliſchen Rechtsvorſchrift muß der
Mann, den ſeine Frau aus dem Hauſe gejagt hat, „eine
Leiter an das Dach ſetzen, ein Loch durch das Dach machen
und ſein Haus zupfählen. Dann nehme er ein Pfand, einen
Goldgulden an Wert, und vertrinke es mit zwei ſeiner Nach
barn, und ſie ſollen es ſo rein austrinken, daß keine Laus mi
vorgeſtreckten Ohren unter dem Pegel hindurchkriechen könne.
In Heſſen Darmſtadt beſtand noch zu Ende des 18. Jahrhun
derts der Brauch, daß die Frau, die ſich an ihrem Manne
durch Tätlichkeiten vergriffen hatte, auf einem Eſel durch den
Ort reiten mußte, während der Mann das Tier führte. Das
Andenken einiger deutſchen Hüninnen iſt uns mit ihrem
Namen erhalten worden. Zu dieſem gehört Limburga, dieGemahlin des Erzherzogs Ernſt des Eiſernen von enter
reich. Dieſer Frau bereitete es keine Schwierigkeit, Haſer
nüſſe mit den Fingern zu knacken oder Nägel mit der Fauf
in die Wand zu ſchlagen. Eliſabet, die Gemahlin Karls IV.
und Mutter des Kaiſers Sigismund, eine Pommerin von
Geburt, war von ſo gewaltiger Körperkraft, daß ſie Eiſen
ſtäbe wie Holzſtückchen zerbrach und einen Kettenpanzer wie
ein Tuch zerriß. Bei einem Turnier, das 1371 zu Prag ab
gehalten wurde, legte ſie eine Probe ihrer Muskelkraft da
durch ab, daß ſie eine neues, ihre gereichtes Hufeiſen, das
von beſonderer Stärke war, mit Leichtigkeit zerbrach. Frauen
die in den Kriegen mitgefochten, ſind eine Erſcheinung durch
alle Jahrhunderte, und auch dieſer letzte Krieg hat gezeigt
daß das ſchwache Geſchlecht gleich dem Manne die größten
Strapazen im Felde zu ertragen vermag. Die neue ruſſiſche
Sowijetarmee hat ſogar Frauen im größeren Umfange als
Soldaten für die Front ausgebildet, es ſcheint alſo, daß der
Kommunismus wie mit vielem andern ſo auch mit dem Glau
ben an ein „zartes“ Geſchlecht aufräumen will.

NAusnutzung des Meerwaſſers.
In Schweden und Norwegen ſind große AnlBau, um Kochſalz aus dem Meerwaſſer zu gewinnen Das

norwegiſche Werk liegt bei Bergen, das ſchwediſche am Gull
marfjord an der Weſtküſte. Man rechnet auf eine große
Salzgewinnung, ſo in Norwegen auf einen Jahresertrag von
5000 Tonnen. Außer dem Kochſalz ſollen bei dem Verfghren
noch Nebenerzeugniſſe gewonnen werden, in erſter Linie
metalliſches Magneſium und zwar in Norwegen allein 100
Tonnen jährlich bei einer Weltproduktion von 400 Tonnen
Das Maaneſium, das 35 Prozent leichter als Aluminium iſt,
läßt ſich in verſchiedenen Jnduſtrien mit Vorteil verwenden
z. B. beim Automobilbau und im Schiffsbau.

Eine aufgehobene Verlobung.
In einer Stadt des beſetzten Gebiets, die wir aus Höf-lichkeit nicht nennen wollen, werden gegenwärtig b

den, im Zeitraum von etwa 14 Tagen erſchienenen Zeitungs
anzeigen viel belacht. Kurz vor Weihnachten brachte das
Ortsblatt eine Ankündigung mit dieſen Worten: „Als Ver
lobte empfehlen ſich Erna an Direktrice Gottfried
Ebersbacher, ſtädtiſcher Beamter.“ An dieſer Verlobung nahm
niemand Anſtoß. Auch die Standesbezeichnung ſtörte nie
mand. Warum ſollte ein ſtädtiſcher Beamter nicht eine Di
rektrice freien? Warum ſollte ſich eine Direktrice nicht mit
einem ſtädtiſchen Beamten verloben? Kurz nach Neujahr
vielleicht gar noch im alten Jahr ſchien aber ein Zwiſt im
Lager der Verlobten ausgebrochen zu ſein: dieſelbe Zeitung
brachte folgende Entlobung und Enthüllung: Meine
Verlobung mit der Ladnerin Erna Pflanz erkläre ich für
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Und unmittelbar darunter: „Meine Verlobung mit dem
Latrinenreiniger Gottfried Ebersbacher habe ich ge
löſt. Erna Pflanz, Direktrice.“ O, wie boshaft!

Ruſſiſcher Humor.
Die paſſende Antwort. Leo Tolſtoi traf eines Tages in

Moskau auf der Straße einen Poliziſten, der einen Betrun
kenen fortſchaffte und ſeinen Gefangenen ziemlich grob be

handelte. Tolſtoi ging auf den Schutzmann zu und fragte:
Lannſt du leſen
„Ja!

„Haſt du das Evangelium geleſen?“
„Ja, natürlich!“
„Nun, im Evangelium ſteht, daß du deinen Nächſten nicht

verunglimpfen und beleidigen ſollſt.“
Der Schutzmann iſt beleidigt, daß ein Unbekannter wagt,

BWeer Wrte zu machen, und wendet ſich ſeinerſeits an

„Kannſt du leſen
„Ja“, antwortete Tolſtoi ruhig.
„Haſt du die Inſtruktion geleſen, wie die Polizei Trun

u der Straße zu behandeln hat?“
„Nein!“

So geh hin und lies ſie; wenn du das getan haſt, kön
nen wir weiter reden.“

Haus, Hof und Garten.

februgrarbeiten in Garten und SHtall.
Der leitende Gedanke unſerer Arbeit iſt jetzt immer ſchon

die Frühjahrsbeſtellung. Sie beginnt zwar noch nicht ſelbſt,
aber allerlei vorbereitende Arbeiten weiſen auf ſie hin und
dieſe Arbeiten zu erledigen muß unſer nächſtes Ziel ſein, da
mit ſpäter alles planmäßig vonſtatten geht. Jeder milde Tag
iſt für rückſtändiges Graben zu nutzen. Der gebrauchsfertige
Kompoſt wird aufs Land gefahren und verteilt. Der vor-

jährige Haufen wird umgearbeitet und der Grund für einen
neuen gelegt. Gartenbauten, Zäune und Wege ſind auszu

beſſern und alle Gartengeräte geordnet bereit zu halten.
Gegen Ende des Monats können in warmem, ſandigen

Boden ſchon manche Ausſaaten gemacht werden, nämlich
Möhren, Karotten, Schwarzwurzeln. Spinat, Feldſalat,
Zwiebeln und Peterſilie, ferner von Küchenkräutern: Dill,

Fenchel, Thymian, Kerbel, Kümmel. Auch die erſten Erbſen
und Puffbohnen können dann gelegt werden. Dieſe Beete
ſind jedoch bei Eintritt ſchärferen Froſtes etwas zu bedecken.
Die Sämlinge in warmen Miſtbeetkäſten laſſen ſich bald ver
ſtopfen. Gegen Ende des Monats beſät man einen halb

warmen Kaſten mit Frühkohl, Kohlrabi, Sellerie, Tomaten
und Porree.

Jm Obſtgarten denkt man bei offenem Wetter ſchon an
die Frühjahrspflanzung. Die im Herbſt ausgeworfenen
Baumgruben werden aufgefüllt, damit das Erdreich ſich bis
zur Pflanzung noch ſetzen kann. Der Schnitt der Obſtbäume
iſt möglichſt bald zu beenden. Für den Schnitt des Weinſtocks

aber iſt jetzt die beſte Zeit. Deutet mildes Wetter gegen Mo-
natsſchluß auf Winters Abſchied, dann können auch Pfirſiche
und Aprikoſen beſchnitten werden. Spalierbäume dieſer Ar

ten ſchütze man vor zu ſtarker Sonnenwirkung, damit ſie nicht
zu früh austreiben. Bäume, die viel faulige und ſtippige
Früchte brachten, werden jetzt mit Kalk, Kainit und Thomas-

mehl gedüngt, wobei der Boden aut zu lockern iſt. Die
Leimringe haben nun ihre Schuldigkeit getan und werden
daher abgenommen und verbrannt. Wenn es nicht ſchon ge-
ſchah, kann noch Steckholz von Johannis- und Stachelbeer-

räuchern, Quitten, Kornelkirſchen, Maulbeeren und gewiſſen
Zierſträuchern geſchnitten werden. Wenn es die Witterung
erlaubt, kann man gegen Ende Februar mit dem Pfropfen,
Kopulieren und ſonſtigen Reiſerveredlungen, auch dem Um-
veredeln älterer Bäume anfangen. Zuerſt nimmt man dabei
das Steinobſt, dann das Kernobſt vor.

Die wiederbeginnende Legetätigkeit der Hühner läßt man
chen ungeduldigen Züchter ſchon auf das Setzen von Glucken
denken, aber nur wer über warme Aufzuchträume und ent
ſprechende Geräte verfügt, ſollte ſo frühe Bruten wagen.

Trotz aller auf ſie gewendeten Mühe, gedeihen die Kücken
ſolcher Bruten meiſt nicht ſo gut wie ſpäter erbrütete. Die
Zuchtſtämme müſſen natürlich ſchon zuſammengeſtellt werden,
wenn ſie es noch nicht ſind, denn nur Tiere, die ſich völlig
an ihre Umgebung und aneinander gewöhnt haben, bringen
befriedigende Brutergebniſſe. Die Legeneſter ſind inſtand zu
ſetzen und nötigenfalls neue herzurichten. Auf vier bis fünf
Hühner rechnet man ein Neſt. Bruteier verſieht man mit

dem Legedatum, ſie werden kühl und dunkel aufbewahrt und

täglich um ihren halben Umfang gedreht. Beim Unterlegen
dürfen ſie nicht älter als zwei Wochen ſein.

Bei Gänſen und Enten ſtellt man für jedes Jahr ein be
ſonderes Neſt bereit. Bei den Gänſen wird daraus gleich das
Brutneſt, das möglichſt verſteckt liegen ſoll. Auf einen Ganter
rechnet man vier bis fünf Gänſe, auf einen Erpel fünf bis
elf Enten. Die gelegten Eier nimmt man ſtets bis auf ein
Neſt fort. Enten verlegen ihre Eier gern ins Waſſer, man
läßt ſie deshalb am beſten nicht vor neun aus dem Stall; da
ſie ſtets frühmorgens legen, werden ſie dann meiſt ſchon gelegt
haben. Für Tauben iſt jetzt die beſte Zeit zum Neu und
Umpaaren, denn ſie ſchreiten bald zur Brut.

In der Kaninchenzucht herrſcht einſtweilen noch Ruhe.
Bei aünſtiger Witterung kann man in der letzten Februar
woche Zuchttiere aus dem Vorjahre belegen laſſen. Tiere,
bei denen der Haarwechſel begonnen hat, taugen nicht dazu,
ſie ſäugen entweder nicht gut oder die Nachzucht erbt ſtrup-
piges Fell. Zeitig gedeckte Ziegen laſſen jetzt bald auf Zick-
atg hoffen. Wir pflegen die tragenden Tiere beſonders ſorg
ältig.

Achtet auf die fluglöcher der Bienenſtäcke,
Wenn die Eingänge der Bienenſtöcke zu klein angelegt

ſind oder zum Schutze gegen Kälte und Mäuſe zu ſehr ver
engert wurden, kommt es nicht ſelten vor, daß ſie ſich mit
toten Bienen verſtopfen. Mitunter gelingt es den Bienen dann
nicht, das Hindernis zu beſeitigen, ſo daß ihnen die Gefahr
des Erſtickens droht. Die Fluglöcher brauchen während der
kalten Zeit deshalb nicht offen gehalten zu werden, da ein
Bienenkorb ja kein luftdichter Behälter iſt, es muß aber darauf
geſehen werden, daß ſtets wenigſtens zwei Bienen neben ein
ander hinausſchlüpfen können.

5

Der Wahrſager.
Bekümpfung kindlicher Naſchhaftigkeit,

Tobender Lärm im Kinderzimmer Fahrmarktstrubel!
r Wildes Jauchzen, übermütiges Lachen nur Wilhelms
Fröhlichkeit ſcheint gemacht, er hat Herzklopfen! Trotz
aller guten Vorſätze war er wieder in ſeinen alten Fehler
verfallen die Bonbontüte hatte auf anſtatt in dem Buf-
fet gelegen, und da konnte er nicht anders eins! zwei!

Ach, drei! denn ſie ſchmeckten gar ſo köſtlich! Aber
nun brannte das Gewiſſen, denn, wie Mutters Ohren alles
hörten, ſo ſahen auch ihre Augen alles!

„Wilhelm, du möchteſt gleich in Mutters Zimmer kom
men!“ Die Magd kommt mit dieſer Meldung der Jubel
verſtummt, lautlos und fragend ſehen die eben noch ſo leb
haften Kinder dem kleinen Sünder nach. Sie wußten es
gar nicht, daß er etwas auf dem Gewiſſen gehabt hatte; doch
jetzt iſt es ihnen klar geworden, denn wenn man allein in
Mutters Zimmer gerufen wurde, dann war etwas nicht in
Ordnung. Mutters Zimmer ward nur immer mit ehrfurchts
voller Scheu betreten, da darf nichts angefaßt werden, da
darf man ſich nicht rekeln. man hat das Gefühl, als ob man
en pwe käme. Alles flößt Achtung vor Unergründ-
ichem ein

Mutter ſitzt im „grünen Seſſel“, und Wilhelm ſteht ge
ſenkten Hauptes davor und vermag nicht die wohlüberkegten

Beſchönigungen anzubringen. Denn ſie verkörpert jetzt die
alte ewig junge Frau Wahrheit, und vor ihr zerfällt alles
Unwahre wie der ſchönſte Bau aus Kartenblättern. Mutter
hebt den Kopf des blutübergoſſenen kleinen Sünders und
zwingt ihn, in ihre Augen zu blicken die gütigen Mutter
augen aus denen neben dem Schmerz über die Untugend
ihres Kindes die tröſtliche Hoffnung auf Vergebung leuchtet,
ren griteht er ſchleunigſt unter reuigem Schluchzen ſein

ein.
Die ſchmiegſamen Naturen der Mädchen bitten leicht um

Verzeihung, die mehr verſchloſſene ſich ſchon zum Charakter
formende Natur des Knaben vermag der Mutter nur Ver
zeihung heiſchende Blicke zuzuwerfen. Der Mund bleibt ver
ſchloſſen. aber die Arme wollen Mutterchen faſt totdrücken.
Meiſtens gelingt es der Mutter, ihre Kinder in dieſer Art
auf den rechten Weg zu bringen, und jeder ſcheut ſich, es zum
Aeußerſten kommen zu laſſen. Denn dann verlieren Mutters
Augen ihren Glanz, wenn ſie befehlen muß: „So melde dich
gleich, wenn Vater zurückkommt, in ſeinem Zimmer!“ Doch.
wie geſagt, das ſind Ausnahmen! Sich ein Verſprechen vom
Kinde geben zu laſſen. iſt nicht zu empfehlen. denn es iſt ja
bekannt. wie leicht bei den Kleinen der „Geiſt willig, aber
das Fleiſch ſchwach iſt. Doch ſoll man die Hoffnung aus
ſprechen. daß das eigene Wollen, der Herr, der im Kopfe
wohnt die leichtſinnigen Hände und den naſchhaften Mund in
Zukunft beſſer im Zaume halten werde.
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